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Unser Titelfoto zeigt Studierende, die 
im vergangenen Wintersemester ihr 
Studium an der TUHH aufgenommen 
haben.

. . . Und jedem Anfang wohnt ein Zauber inne . . . 

Diese sieben Worte von Hermann Hesse machen Mut, seinen Weg zu gehen und for-
dern zum „Packen wir es an“ auf! Er hat es einfach am treffendsten gesagt und in nur 
einem einzigen Satz nahezu alles über das Wesen des Aufbruchs, des Beginns, des 
Neuen erfasst. Wir zitieren den deutschen Dichter im Editorial der Oktober-Ausgabe 
des TUHH-Hochschulmagazins, weil darin von Aufbruch in neues Terrain an vielfa-
cher Stelle die Rede ist. 

Wenn die Vorlesungszeit im Oktober beginnt, und die Erstsemester auf dem Campus 
für eine Atmosphäre sorgen, deren Leichtigkeit alle genießen, dann glaubt man tat-
sächlich den Zauber, der jedem Anfang inne wohnt, und von dem Hesse in seinem 
bekannten Gedicht „Stufen“ spricht, zu spüren. Leise Aufgeregtheit mischt sich mit 
der sichtbaren Freude, diese Stufe im Leben geschafft zu haben – von der Schule 
über ein Auswahlverfahren, wie es an der TUHH seit 2005 üblich ist, an die Universität. 
In der vorliegenden Ausgabe berichten ehemalige Erstsemester, die vor einem Jahr 
an der TUHH begrüßt wurden, wie sie ihre ersten Vorlesungen erlebt, neue Freunde 
gefunden, sich in der neuen Umgebung der Alma Mater zurecht gefunden haben. 
Sie schildern auch, wie sie erfolgreich die Mühen der Klausuren und Prüfungen auf 
sich genommen haben, und wie es ihnen gelang, „heiter Raum um Raum“ zu durch-
schreiten, und sie geben Tipps, wie sich Studierende der „lähmenden Gewöhnung“ 
entziehen können, um nicht in Sackgassen zu geraten. Ausgefeilte Erstsemester-Pro-
gramme sowie persönliche Kontakte zu Kommilitonen und Hochschullehrern erleich-
tern diesen Start ins Unileben. 

Auch wenn sich dieses Rad Jahr um Jahr dreht, ist keineswegs alles beim Alten ge-
blieben – im Gegenteil. Die TUHH hat sich im Zuge der Umstrukturierung der Hoch-
schulen eine neue Grundordnung gegeben. Was nach einer Formalie klingen mag, hat 
es in sich. Die 28 Jahre junge TUHH formiert sich neu, um sich im Wettbewerb der 
Hochschulen zukunftsfähig zu machen, um nicht weniger geht es dabei. Anders und 
mit Hesse gesagt: „Nur wer bereit zu Aufbruch ist und Reise, mag lähmender Gewöh-
nung sich entraffen.“ Welche Ziele der amtierende Präsident, der selbst erfolgreich 
seit 1988 an der TUHH forscht, damit verfolgt, erläutert Professor Edwin Kreuzer in 
einem spektrum-Interview – dem zweiten seit seinem Amtsantritt vor 18 Monaten. 

Viel Spaß bei der Lektüre wünscht 
Ihnen die Redaktion 

. . . Und jedem Anfang wohnt ein Zauber inne, 
der uns beschützt und der uns hilft, zu leben.
Wir sollen heiter Raum um Raum durchschreiten, 
an keinem wie an einer Heimat hängen. 
Der Weltgeist will nicht fesseln uns und engen, 
Er will uns Stuf‘ um Stufe heben, weiten. 
Kaum sind wir heimisch einem Lebenskreise 
Und traulich eingewohnt, so droht erschlaffen, 
Nur wer bereit zu Aufbruch ist und Reise, 
Mag lähmender Gewöhnung sich entraffen. 

 aus: „Stufen“ von Hermann Hesse 

spektrumTUHH
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TUHH formiert sich für 
die Spitze: DFG bewilligt 
Forschergruppe

Die TUHH hat im bundesweiten Wett-
bewerb der Universitäten einen beacht-
lichen Erfolg erzielt: Die Deutsche For-
schungsgemeinschaft (DFG) bewilligte 
im Mai die Einrichtung einer Forscher-
gruppe auf dem Gebiet der Silizium-
Photonik. Damit gehört die TUHH zum 
bundesweiten Kreis der zehn Universi-
täten, denen seit 2004 eine Forscher-
gruppe in den Ingenieurwissenschaften 
genehmigt wurde. 
Eine Million Euro pro Jahr stehen für 
die Untersuchungen zum Thema „Ak-
tive und abstimmbare mikrophotonische 
Systeme auf der Basis von Silicon-On-
Insulator“ zur Verfügung. Sprecher des 
zunächst auf drei Jahre befristeten Ge-
meinschaftsprojekts ist Prof. Dr. rer. nat. 
Ernst Brinkmeyer, Leiter der Arbeitsgrup-
pe Optische Kommunikationstechnik. 
Folgende weitere Wissenschaftler sind 
an der Forschergruppe beteiligt: Prof. 
Dr. rer. nat. Manfred Eich vom Institut 
für Elektrotechnik und Optik sowie Prof. 
Dr.-Ing. Jörg Müller, Leiter des Instituts 
Mikrosystemtechnik. Externe Projekt-
partner sind Professor Klaus Petermann 
sowie Dr. Jürgen Bruns vom Institut für 
Hochfrequenztechnik und Photonik der 
TU Berlin. 
„Das zukunftsträchtige, in Deutschland 
aber noch nicht adäquat vertretene For-
schungsgebiet voranzutreiben, ist das 
Ziel“, sagt Brinkmeyer. Besonders im 
Hinblick auf wichtige Grundbausteine wie 
Lichterzeugung und -verstärkung, Licht-
detektion, Modulation, Filterung und Ver-
teilung sowie hinsichtlich der Lösung von 
Modellierungs-, Charakterisierungs- und 
technologischen Aufgaben wird nach 
neuen Erkenntnissen gesucht. 

Im Mittelpunkt steht die Photonik – als 
Technologie, bei der Licht als Träger 
von Informationen und Daten benutzt 
wird – in einem speziellen Material: dem 
Halbleiter Silizium. Die optische Nach-
richtentechnik bildet das Rückgrat der 
Informationsübertragung auf Langstre-
cken, ohne die das Internet und vieles 
andere gar nicht vorstellbar wären. We-
niger bekannt jedoch ist, dass dafür 
nicht nur die Glasfaser-Übertragungs-
strecken, sondern auch eine Vielzahl von 
Komponenten auf integriert-optischen 
Chips erforderlich sind, die den Licht-
fl uss aktiv oder passiv beeinfl ussen. 
Auch zu kürzeren Übertragungsdistan-
zen – board-to-board und chip-to-chip 
– wird die optische Datenübertragung in 
naher Zukunft weiter vordringen, getrie-
ben von immer höheren Bitraten, die mit 
elektrischen Kupferleitungen nicht mehr 
beherrschbar sein werden. 
Das Material Silizium ist seit langer Zeit 
und mit weitem Abstand die wichtig ste 
Grundlage der Elektronik. Erst in den 
letzten Jahren wurde erkannt, dass da-
mit auch ein neues Kapitel in der Pho-
tonik aufgeschlagen werden kann. Diese 
Erwartung beruht auf einer Reihe güns-
tiger optischer Eigenschaften und der 
Aussicht, elektronische und photonische 
Komponenten mit gleichen technolo-
gischen Prozessen und mittelfristig auf 
einem gemeinsamen Substrat realisieren 
zu können.

Rasterelektronenmikroskopische Auf-
nahme eines mikrophotonischen Re-
sonators, realisiert in elektrooptisch 
aktivem Material zur abstimmbaren Fil-
terung optischer Signale Der Abstand 
zweier Bohrungen beträgt ca. 500nm. 
(M. Schmidt, M. Eich,U. Hübner, R. Bou-
cher, Appl. Phys. Lett., Band 87, Seite 
121110, 2005). 

Norbert Huber: Wissen-
schaftler an der TUHH 
und am GKSS 

Prof. Dr.-Ing. Norbert Huber hat zum 
April 2006 die Professur für Werkstoff-
modellierung und -simulation an der 
TUHH und in Personalunion die Leitung 
des Instituts für Werkstoffforschung, 
Geschäftsbereich Werkstoffmechanik, 
am GKSS-Forschungszentrum Geest-
hacht übernommen. Nach dem Studium 

des Maschinenbaus an der Universität 
Karlsruhe fertigte er seine Dissertation 
über die Ermittlung von mechanischen 
Eigenschaften mit dem Eindruckver-
such am Forschungszentrum Karlsru-
he an. Schwerpunkt der Arbeit, mit der 
er 1996 an der Universität Karlsruhe 
mit Auszeichnung promovierte, war die 
Berechnung von registrierenden Härte-
eindrücken mit Hilfe moderner konsti-
tutiver Stoffgesetze. Nach zwei Jahren 
als Lehrbeauftragter an der Universität 
Karlsruhe habilitierte Prof. Huber über 
die Anwendung „Neuronaler Netze bei 
nichtlinearen Problemen der Mechanik“ 
und wurde Privatdozent an der Universi-
tät Karlsruhe. Er forschte sechs Monate 
als Gastwissenschaftler an der Stan-
ford University und kehrte danach ans 
Forschungszentrum Karlsruhe zurück, 
um eine Abteilungsleitung am Institut 
für Materialforschung II zu übernehmen. 
Während an der TUHH das Interesse 
von Prof. Huber der numerischen Simu-
lation von Verschleißvorgängen gilt, wird 
er seine Kompetenzen auf dem Gebiet 
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der mechanischen Eigenschaften von 
Werkstoffen der Mikro- und Nanotech-
nologie für die Entwicklung verbesserter 
Prozesse und Werkstoffe für den Leicht-
bau am GKSS-Forschungszentrum ein-
setzen. Professor Huber ist 38 Jahre alt, 
verheiratet und hat zwei Kinder. 

US-Wissenschaftlerin 
forscht an der TUHH

Auf gemeinsamen Vorschlag von Prof. 
Dr.-Ing. Karl Schulte, Experte für Nano-
materialien am Institut für Kunststoffe 
und Verbundwerkstoffe, sowie von Prof. 
Rolf Lammering, Helmut-Schmidt-Uni-
versität (HSU), ist der renommierten 
Wissenschaftlerin Dr. Lynda Catherine 
Brinson der mit 40 000 Euro dotierte 
Friedrich-Wilhelm-Bessel-Forschungs-
preis der Alexander-von-Humboldt-
Stiftung verliehen worden. Diese hohe 
Auszeichnung wurde der 43-jährigen 
Forscherin der Northwestern Universi-
ty in Evanston, Illinois, in Anerkennung 
ihrer herausragenden Leistungen in For-
schung und Lehre verliehen. Mit diesem 

Preis ist ein einjähriger Forschungsauf-
enthalt in Deutschland in Kooperation 
mit den oben genannten Fachkollegen 
verbunden. 

Dr. Lynda Catherine Brinson lebt bereits 
seit August mit ihrem Ehemann und ih-
ren vier Kindern in der Hansestadt und 
wird sich am Institut für Kunststoffe und 
Ver bundwerkstoffe der TUHH sowie am 

Institut für Mechanik der HSU mit der 
Modellierung der Wechselwirkung zwi-
schen Nanopartikeln und Polymeren 
befassen. Im Mittelpunkt ihrer Arbeit 
steht die Prüfung der Gültigkeit von kon-
tinuumsmechanischen Ansätzen auf der 
molekularen Ebene. Außerdem wird die 
Fachwissenschaftlerin speziell die Ein-
fl üsse der Grenzfl ächen in polymeren 
Nanoverbundwerkstoffen untersuchen. 
Ziel ist die Entwicklung von analy-
tischen Modellen zur Beschreibung des 
Werkstoffverhaltens. 
www.tu-harburg.de/kvweb 

Norddeutschlands führende 

Fachbuchhandlung für IT, 

Internet, E-Commerce, 

Architektur, Bauwesen, Sprachen, 

Ingenieur- und Naturwissenschaften.

Jetzt im 
Thalia-Buchhaus
Spitalerstraße – 

direkt am Hauptbahnhof.

Tel. 040/485 01-192 • Fax 040/485 01-190
E-Mail: boysen-maasch@thalia.de 

www.boysen-maasch.de

“Ich geh’ zu 
Boysen+Maasch.

Da sind alle 
Bücher da, 
wenn man   

sie braucht.”
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Kuba ernennt Stegmann 
zum Visiting Professor 

Prof. Dr.-Ing. Rainer Stegmann ist zum 
Visiting Professor des Instituto Superior 
de Tecnologias y Ciencias Aplicadas in 
Havanna ernannt worden. Der renom-
mierte Abfallexperte gehört in seiner neu-
en Funktion einem exklusiven Kreis an. 
Im kommunistisch regierten Inselstaat 
Kuba unter dem Regime Fidel Castros 
gibt es nach Auskunft Stegmanns nur 
wenige internationale Wissenschaftler 
als Visiting Professor. Seine Ernennung 
im Mai war an die Zustimmung aller 
Hochschulen Kubas gebunden. 

Stegmann, der an der TUHH das Institut 
für Abfall- und Ressourcenwirtschaft lei-
tet, kooperiert seit 2004 mit dem Instituto 
Superior de Tecnologias y Ciencias Apli-
cadas in Havanna mit dem Ziel einer Ver-
besserung der Lehre im Umweltschutz. 

Für die Zukunft plant er Vorlesungen auf 
Kuba. Der gemeinsamen Konferenz Ha-
vanna Verde im Mai dieses Jahres soll 
ein weiterer Workshop folgen. 
Stegmann sieht in seiner Ernennung zum 
Visiting Professor vor allem auch eine 
Auszeichnung für sein Institut an der 
TUHH, an dem herausragende Nach-
wuchswissenschaftler arbeiten, nament-
lich die promovierten Ingenieurinnen Ina 
Körner und Kim Kleeberg. 
www.tu-harburg.de/aws/ 

Hohe Auszeichnung für 
Volker Vahrenholt 

Der größte Weltverband der Elektrotech-
nik und Informationstechnik, das Institute 
of Electrical and Electronics Engineers 
(IEEE), hat Volker Vahrenholt, mit dem 
Preis des IEEE German EMC Chapters 
für herausragende Studienarbeiten aus-
gezeichnet. Der wissenschaftliche Mitar-
beiter am Institut für Theoretische Elek-
trotechnik erhielt die hohe Auszeichnung 
am 16. Mai in Hannover für seine mit der 
Note 1,0 bewertete Diplomarbeit über die 
numerische Lösung so genannter Tele-
graphengleichungen, die mathematisch 
die Ausbreitung elektromagnetischer 
Wellen auf Leitungen beschreiben. 
Mit dem von Vahrenholt entwickelten 
Algorithmus auf Basis des „Runge-Kut-
ta“-Verfahrens können beliebig geführ-
te Leitungen analysiert werden. Bislang 
existieren geschlossene analytische Lö-
sungen nur für eine sehr kleine Gruppe 
von Leitungen, beispielsweise solche, 

die in einem konstanten Abstand vom 
Boden aus geführt werden. Dies reicht 
nicht aus für Untersuchungen, die im 
Rahmen der elektromagnetischen Ver-
träglichkeit angestellt werden. 

Der zweite Teil der Arbeit des 25-jährigen 
Hamburgers stellt eine Erweiterung der 
Leitungstheorie dar. Mit zunehmender 
Frequenz ist die Leitungstheorie nicht 
mehr gültig, da die Leistungsabstrahlung 
nicht berücksichtigt wird. Es wurde eine 
Verkopplung zwischen der Leitungstheo-
rie und einem anderen numerischen Ver-
fahren eingeführt, um Leitungstheorie 
auch bei hohen Frequenzen anwendbar 
zu machen.

Praktikanten / Diplomanden gesucht

Wir sind ein international tätiges
Unternehmen auf dem Gebiet der
Schiffselektrik und -elektronik. Unser
Leistungsspektrum umfasst Geräte,
Anlagen und Systeme für die Energie- 
und Antriebstechnik, Automation,
Navigations- und Kommunikationstechnik.

Studentinnen und Studenten im Bereich
der Elektrotechnik haben bei uns die
Chance ihr technisches Know-how ein-
zubringen und auszubauen.

Unterstützen Sie uns bei interessanten
Aufgabenstellungen - als Praktikant/in
oder mit der Anfertigung einer Diplomarbeit. 

Bei kompetenter Betreuung erhalten 
Sie einen Einblick in die Praxis eines
Unternehmens und lernen neueste
Technologien kennen. 
Wenn Sie Engagement und persönliches
Interesse mitbringen, senden Sie uns
Ihre Bewerbung. 

SAM Electronics GmbH
Behringstraße 120
22763 Hamburg
susanne.marschner@sam-electronics.de
www.sam-electronics.de 
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Das Resultat der Forschungsarbeiten 
der Costa Ricaner Paola Vega, Alexan-
der Mora, Roberto Pereira und Renato 
Rimolo ist eine nur zehn Quadratmillime-
ter große „pastilla electrónica“, die in der 
Industrie, im Handel und in der Biome-
dizin Verwendung fi nden kann. Der Chip 
mit einer Gesamtfl äche von nur zehn 
Quadratmillimetern wurde an der Tech-
nischen Universität Hamburg-Harburg in 
Deutschland von den costaricanischen 
Wissenschaftlern entwickelt. Sie ent-
schieden sich für die Integration von drei 
unterschiedlichen Funktionen in einem 
einzigen Chip, um dadurch Kosten zu 
senken.

23. März 2006

Mit der Initiative Industrial Biotechno-
logy North (IBN) bündeln Experten aus 
Hochschulen und Industrie das große 
Potenzial der weißen Biotechnologie 
in den Bundesländern Hamburg und 
Schleswig-Holstein. Die Initiatoren der 
„Industriellen Biotechnolgie Nord“ sind 
die TuTech Innovation / Hamburg Inno-
vation, Innovationsstiftung Schleswig-
Holstein und das Institut für Technische 
Mikrobiologie der Technischen Universi-
tät Hamburg-Harburg.

April 2006

Eine Sonderstellung nimmt die Tech-
nische Universität Hamburg-Harburg ein: 
„Hier gibt es den einzigen universitären 
Studiengang Schiffbau in Deutschland“, 
erklärt Marquardt (Anm. d. Red. Ge-
schäftsführer des Verbandes für Schiff-
bau und Meerestechnik), der an der TU 
promoviert hat. „Es ist der größte Stand-
ort und hat die meisten Planstellen für 
Schiffbau-Professoren.“ Einer von ihnen 
ist Stefan Krüger, der wie seine Kollegen 
praktische Erfahrungen in leitender Posi-
tion in der Industrie gesammelt hat. „Das 
Studium bei uns ist extrem breit ausge-
richtet, es wird viel Wissen vermittelt“, 
sagt Krüger.

15. Mai 2006

Wenn Pfahlgründungen in die Jahre kom-
men, verbessert sich häufi g ihre Tragfä-
higkeit. Das ist auch beim Kaispeicher A 
in der Hamburger Hafencity der Fall, der 
demnächst die neue Elbphilharmonie 
tragen soll. Das stellte ein Team um Jür-
gen Grabe von der Technischen Univer-
sität Hamburg-Harburg fest. „Die Wunde 
im Untergrund, die durch die Pfahlgrün-
dung entstanden ist, hat sich mit der Zeit 
geschlossen“, berichtet Grabe. Auch die 
Gezeiten der Elbe wirkten sich positiv auf 
die Gründung aus.

Juni / Juli 2006

Forscher wollen mit einem Computer-
programm die Auswirkungen von Fluss-
 überschwemmungen besser vorher sa-
gen. „Ein Starkregen wie beim Jahrhun-
derthochwasser 2002 wird wegen des 
Klimawandels künftig alle zehn Jahre ein-
treten“, sagte Prof. Erik Pasche von der 
Technischen Universität Hamburg zum 
Abschluss des Projekts „Flows“. Durch 
„Flows“ sollen sich Städtebauer und Bür-
ger darüber informieren können, wie sich 
ein Jahrhunderthochwasser auf ein be-
stimmtes Grundstück auswirkt. Ein wei-
teres Ziel des mit zehn Millionen Euro von 
der EU geförderten Projekts ist deshalb 
die Sensibilisierung der Bevölkerung. 

21. Juni 2006

Was die Hochschulen mit den Studien-
gebühren anfangen wollen, sagte der 
Präsident der Technischen Universität 
Hamburg, Edwin Kreuzer: „Wir wollen 
den Studenten zeigen, dass wir die Infra-
struktur und die Betreuung in einer Wei-
se verbessern werden, dass auch die, 
die jetzt an der TUHH sind, noch etwas 
davon haben. Es darf nicht der Eindruck 
entstehen, dass es erst in zwei Jahr-
zehnten Nutznießer gibt. Wenn ich heute 
etwas bezahlen muss, möchte ich auch 
heute einen Gegenwert bekommen. Bei 
uns an der TU brauchen wir mehr stu-
dentische Flächen, wo gearbeitet wer-
den kann. Dafür wollen wir das ehema-
lige Kasernengebäude am Rande des 
Campus umbauen.“ 

29. Juni 2006

Ein Hamburger Professor soll das Ge-
heimnis der „Estonia“ lüften: Zwölf Jahre 
nach dem Untergang wird der Fall neu 
aufgerollt. Stefan Krüger, Chef des Ins-
tituts für Schiffssicherheit an der TUHH, 
erhielt den Auftrag aus Schweden. „In 
eineinhalb Jahren wird das Ergebnis 
vorliegen“, schätzt Krüger. „Zur Zeit be-
schäftigen wir uns noch mit den vielen 
Zeugenaussagen.“ Danach werden die 
Hamburger Forscher die „Estonia“ er-
neut kentern lassen – etliche Male, simu-
liert mit dem Computer. „Dazu haben wir 
hier wohl das weltbeste Computersimu-
lationsprogramm“, sagt er. 

1. Juli 2006

Angesteckt von der Fußball-Euphorie zur 
Weltmeisterschaft haben Wissenschaft-
ler der Technischen Universität Ham-
burg-Harburg zusammen mit Technikern 
der Berliner Firma Bartelt & Sohn in Ma-
rienfelde den ersten gläsernen Fußball 
der Welt gebaut. Dabei handelt es sich 
nicht um eine simpel bemalte Glaskugel, 
sondern um ein Stück, das wie genäht 
aussieht. Insgesamt ist der Ball – wie ein 
original Lederball – aus 20 sechseckigen 
(Klarglas) und 12 fünfeckigen (Milchglas) 
Teilen zusammengefügt. Sein Durch-
messer beträgt 2,40 Meter. Jetzt soll der 
einzigartige Glas-Fußball für einen guten 
Zweck nach der WM versteigert werden. 

7. Juli 2006

Etwa alle vier Wochen werkeln die Ver-
fahrenstechnik-Studenten der TUHH an 
einer merkwürdigen Maschine. Es ist ein 
ingenieurtechnisches Meisterstück – ein 
komplettes Brauhaus in Miniaturausga-
be. Hier brauen die Studenten ihr eige-
nes Bier – das erste Uni-Bier Hamburgs. 
Zeit für technische Fachsimpeleien bleibt 
bei dieser Form der angewandten Wis-
senschaft des Brauens genug. Und spä-
testens wenn nach soviel technischen 
Mühen endlich der goldgelbe Gersten-
saft ins Fass läuft, freut sich sogar der 
nüchterne Wissenschaftler über die sinn-
lichen Freuden am selbst gemachten 
Biergenuss. 

11. Juli 2006
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Autos kommunizieren miteinander, um 
Staus zu umgehen und Unfälle zu 

vermeiden. Was sich anhört wie die Vi-
sion eines Science-Fiction-Autors, ist für 
Prof. Dr. rer. nat. Hermann Rohling, Lei-
ter des Instituts Nachrichtentechnik, nur 
noch eine Frage der Zeit. An der TUHH 
arbeiten Professor Rohling und seine 
Mitarbeiter daran, diese Vorstellung wahr 

werden zu lassen. Und sie sind davon 
überzeugt, dass die von ihnen mitent-
wickelten Technologien irgendwann ge-
nauso selbstverständlich sein werden, 
wie heute das Handy. 
„Selbstorganisierende Datenfunknetze“ 
sind „Funknetzarchitekturen, in der alle 
Mobilstationen direkt miteinander kom-
munizieren und Daten austauschen“, 

erklärt der Professor. Vereinfacht ausge-
drückt: Autos sollen zu rollenden Mobil-
funkstationen werden, die selbstständig 
untereinander Informationen weiterge-
ben. Eine teure Infrastruktur, wie man 
sie von klassischen Mobilfunknetzen her 
kennt – mit einem dichten Netz von Ba-
sisstationen – würde in diesem Fall nicht 
mehr benötigt. 

Stattdessen werden die Daten in den so 
genannten Vehicular Ad Hoc Networks 
(VANETs) direkt von Kommunikations-
partner zu Kommunikationspartner, also 
von Fahrzeug zu Fahrzeug, weitergelei-
tet. Dabei muss den besonderen Bedin-
gungen auf der Straße Rechnung getra-
gen werden. Da sind zunächst die hohen 
Geschwindigkeitsdifferenzen zwischen 
den einzelnen „Sendestationen“ im lau-
fenden Verkehr. „Die hohe Mobilität der 
Kommunikationseinheiten stellt für uns 
eine besondere technische Herausforde-
rung dar“, sagt Professor Rohling. „Die 
gesendeten Signale müssen sich stän-
dig veränderten Umgebungssituationen 
anpassen. Kurz gesagt, befassen wir 
uns mit der Frage ‚Wie organisiert man 
Selbstorganisation?’“ Wenn viele Fahr-
zeuge gleichzeitig auf den Funkkanal zu-
greifen wollen, dann kann das in einem 
technischen Desaster enden. Deshalb 
müssen selbst organisierende Regeln 
erfunden und entwickelt werden. Das 

bedeutet unter anderem auch, dass die 
Informationen dem derzeitigen Aufent-
haltsort eines Fahrzeugs angepasst wer-
den müssen, um das Netz nicht mit Un-
mengen unnützer Meldungen – das heißt 
für seinen Standort und seine Fahrtroute 
unerhebliche Information – zu belasten. 
So muss die in das Fahrzeug integrierte 
Technik abhängig vom momentanen 
Aufenthaltsort und Fahrziel selbstständig 
„entscheiden“, welche Nachricht für den 
Fahrer interessant ist und welche nicht. 
Die Hamburger Wissenschaftler setzen 
hierbei auf das „Self-Organizing Traffi c 
Information System“, kurz SOTIS. Über 
Satellitennavigation werden Position und 
Geschwindigkeit eines Fahrzeugs per-
manent ermittelt und an alle Fahrzeuge 
im Umkreis von bis zu 1000 Metern wei-
tergeleitet. Ein Fahrzeug, das in einem 
bestimmten Straßenabschnitt unterwegs 
ist und auf ein Hindernis wie etwa ein 
Stauende stößt, sendet eine diesbe-
zügliche Nachricht weiter an alle ande-
ren Fahrzeuge innerhalb des Kommuni-
kationsverbunds. Für dieses Fahrzeug 
mag die Warnung zwar zu spät kommen 
– alle anderen aber sind nun vorgewarnt 
und werden die Strecke nach Möglich-
keit meiden. Fahrer, die sich nicht in der 
näheren Umgebung aufhalten, erfahren 
nichts von der Behinderung, sondern 
können sich ganz auf ihre eigene Route 
konzentrieren. 
„Auf diese Weise lässt sich ein großräu-
miges Bild der aktuellen Verkehrslage 
nahezu in Echtzeit erstellen“, sagt der 
renommierte Kommunikationsexperte. 
Die Vorteile liegen auf der Hand: Zum ei-
nen muss keine kostspielige Infrastruk-
tur mehr installiert werden, wodurch 
natürlich auch deren Wartung entfällt. 
Zum anderen hat der direkte Datenaus-
tausch sehr kurze Verzögerungszeiten 
zur Folge, die bei Stau- oder Notfall-
warnungen für einen entscheidenden 
zeitlichen Vorsprung gegenüber an-
deren Informationssystemen sorgen. 
Dank SOTIS kann das Auto aber nicht 
nur mit anderen Fahrzeugen, sondern 
auch mit der Straßen-Infrastruktur kom-
munizieren. Reiseinformationen über 
Geschwindigkeitsbegrenzungen, Sprit-
preise, Umleitungen oder Raststätten 
wären damit aktueller als jede bisherige 
Navigationssoftware. 
Die so genannte car-to-car-Kommunika-
tion soll es in absehbarer Zeit unter ande-
rem auch möglich machen, Bremssignale 

Wenn Autos miteinander kommunizieren – Institut für 
Nachrichtentechnik forscht für das Auto der Zukunft

Nahe Zukunft auf den Autobahnen: 
PKW und LKW, die codierte Verkehrs-

daten per Funksignal austauschen. 
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Kommunikation

•  Fahrzeug hat Notfallmel-
   dung empfangen

•  Detaillierte Informationen 
   im gesendeten Daten-
   paket ermöglichen dem 
   System die Entschei-
   dung, ob und wie der 
   Fahrer gewarnt werden 
   soll. 

Anwendungsbeispiel für
Fahrzeug-zu-Fahrzeug

an direkt folgende Fahrzeuge zu senden, 
damit dessen Fahrer frühzeitig reagieren 
können – falls diese im Auto der Zukunft 
überhaupt noch selbst bremsen müssen. 
Auf diese Weise könnte sowohl der Ver-

kehrsfl uss als auch die Verkehrssicher-
heit nachhaltig verbessert werden. 
In einem rollenden Netzwerk kann jedes 
einzelne Fahrzeug die Rolle als Sender, 
Empfänger oder Router übernehmen. 

Zugrunde liegt diesen Netzen die Wire-
less-LAN-Technologie, der Datentransfer 
erfolgt auf einer Frequenz von 2,4 oder 
5,9 Gigahertz (GHz) über eine Distanz 
von bis zu 1000 Metern. Über die auch 

„Multi-Hop“ genannte Weitergabe von 
Fahrzeug zu Fahrzeug, können Daten 
über beträchtliche Entfernungen und in 
extrem hoher Geschwindigkeit transpor-
tiert werden. 

Aber müssten dann nicht alle bezie-
hungsweise ein hoher Prozentsatz von 
Fahrzeugen über diese Kommunikati-
onsgeräte verfügen? Keineswegs: Simu-
lationen haben nämlich ergeben, dass 
der Datenaustausch bereits funktioniert, 
wenn nur ein bis zwei Prozent der Fahr-
zeuge mit der entsprechenden Technik 
ausgestattet sind. „Bereits ab dieser 
Größenordnung sind verlässliche, recht-
zeitige und aktuelle Verkehrsinformati-
onsübertragungen möglich“, versichert 
Rohling. Um Lücken im Funknetz zu 
überbrücken, werden die Verkehrsinfor-
mationen einfach über die Fahrzeuge auf 
der Gegenfahrbahn weitergeleitet. 
Die Entwicklung von VANET-Algorithmen, 
die das ermöglichen, ist wesentlicher Teil 
des Forschungsprogramms der Wissen-
schaftler an der TUHH. Doch auch das 
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Gegenteil kann zum Problem werden: 
Gibt es zu viele Sender, das heißt Fahr-
zeuge, dann kann es zu einer Überlastung 
des Funkkanals kommen, der wiederum 
mit einer adaptiven Ressourcenzuteilung 
begegnet werden muss. Auch hierfür gilt 
es, passende Lösungen zu fi nden.

TUHH kooperiert mit 
Automobilherstellern 

Damit die neue Technologie auf die nö-
tige Akzeptanz bei potenziellen Nutzern 
stößt, steht der Praxisbezug bei der 

Forschungsarbeit an der TUHH im Vor-
dergrund. „Die Nähe zur Anwendung ist 
uns besonders wichtig“, sagt Professor 
Rohling. „Unsere Arbeit ist eine Kombi-
nation aus analytischen und experimen-
tellen Ansätzen. Wir wollen keine Leute 
ausbilden, die noch nie eine technische 
Versuchsanordnung realisiert haben.“ 

„Außer simulativen Untersuchungen 
spielt die experimentelle Erprobung und 
die Kooperation mit namhaften Automo-
bilherstellern eine große Rolle für unse-
re Forschungsarbeiten“, bestätigt Lars 
Wischhof, wissenschaftlicher Mitarbeiter 
im Institut für Nachrichtentechnik. Und 
das Interesse der Industrie ist groß: Vor 
gut einem Jahr haben sich Audi, BMW, 
DaimlerChrysler, Fiat, Renault und Volks-
wagen zu einem Konsortium zusammen-
geschlossen, das einen gemeinsamen 
Standard für die car-to-car-Kommuni-
kation schaffen soll. „Das Automobil be-
fi ndet sich im größten technologischen 
Umbruch seit seiner Erfi ndung“, stellt die 

„Technology Review“ (09/05) fest. Nicht 
mehr die Mechanik entscheide über die 
Qualität und den Charakter eines Fahr-
zeugs, sondern die Intelligenz seiner 
Elektronik und Software: „Das Auto wird 
zur programmierbaren Plattform.“ 
Bereits einen Schritt weiter ist der For-
schungsbereich „Automotive Radar“, 
dessen Forschungsresultate schon zu 
einem großen Teil von der Industrie 
umgesetzt worden sind. Die Arbeit der 
Wissenschaftler dient hier primär der 
Verkehrssicherheit. In Punkto Sicherheit 
sind in den vergangenen 20 Jahren er-
hebliche Fortschritte durch technische 
Entwicklungen wie Airbag, ABS (Anti-
blockiersystem), ESP (Elektronisches 
Stabilitätsprogramm) und Gurtstraffer 
erzielt worden. Trotzdem sterben auf Eu-
ropas Straßen jährlich 60 000 Menschen 
– 25 Prozent davon sind Fußgänger und 
Radfahrer. 
Im Institut für Nachrichtentechnik wird 
daher unter anderem daran gearbei-
tet, leistungsfähige Radarsensoren zu 
entwickeln, die Fahrzeuge, Motorräder 

und Fußgänger erkennen und deren Be-
wegungsabläufe klassifi zieren können. 
Entsprechend ausgerüstete Fahrzeuge 
könnten Gefahrensituationen so früh-
zeitig erkennen und Unfälle vermeiden 
helfen. Diesem Ziel dienen auch so 
genannte PreCrash-Systeme, die dar-
auf ausgerichtet sind, noch Sekunden-
bruchteile vor einer Kollision passende 
Schutzmaßnahmen einzuleiten. „Diese 
Technologien sind natürlich für alle 
Fahrzeughersteller interessant, und wir 
arbeiten auch in diesem Bereich direkt 
mit namhaften Firmen wie VW, Audi, 
BMW, DaimlerChrysler, Volvo, Fiat und 
Jaguar zusammen“, sagt Rohling. 
So tragen die Hamburger Wissenschaft-
ler der TU dazu bei, das Auto der Zukunft 
nicht nur komfortabler, sondern vor allem 
noch sicherer zu machen.

Professor Hermann Rohling (Mitte) 
und sein internationales Team beim 

Foto termin im TUHH-Park. 

Eine Frage kommt selten 
allein. Deshalb sind in Harburg 
33 DAK-MitarbeiterInnen 
für Sie da: 

Ob bei einem persönlichen 
Gespräch in Ihrem 
Wohnzimmer oder in 
unserer Geschäftsstelle – 
bei uns bleibt 
keine Frage offen! 

DAK Harburg, Harburger Ring 17 
21073 Hamburg 
Tel: 040/ 767 45-0 
E-Mail: DAK021000@dak.de 

WIR NEHMEN AUCH 
IN DER ZUKUNFT 
ALLES
PERSÖNLICH.
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Wer in Hamburg zur Zeit mit der 
U-Bahnlinie von Barmbek nach 

Niendorf fährt, kann sich noch entspann-
ter als sonst seiner Zeitung widmen. Im 
Rahmen eines von der Deutschen For-
schungsgemeinschaft geförderten Pro-
jekts und in enger Kooperation mit der 
Hamburger Hochbahn AG entwickelt 
Philipp Glösmann, Diplom-Ingenieur 
und Mitarbeiter im Institut Mechanik 
und Meerestechnik an der TUHH, ein 

Verfahren, mit dem Schäden an Gleisen 
während der Fahrt erfasst werden kön-
nen. Und die Linie Barmbek–Niendorf ist 
Glösmanns Teststrecke. 
Seit November 2002 macht sich der der 
32-jährige Doktorand bereits Gedanken 
über optimale Gleiszustände, Dellen, 
Riffel und Wellen in Schienen. Im Vorder-
grund steht dabei zunächst die Ermitt-
lung exakter Zahlen und Daten über den 
Zustand der Räder und Achssysteme der 
Waggons. Zwischen diesem System und 
der Schiene besteht eine Wechselwir-
kung: Schäden an den Gleisen können 
im Achssystem zu ungewollten Schwin-
gungen und Beschädigungen führen. 
Die Ergebnisse seiner Untersuchungen 
haben Erstaunliches zu Tage gefördert. 
Abgesehen von der Wiedergabe des 
Schwingungsverhaltens der Räder und 
Achssysteme bieten die Daten noch weit 
mehr: Das Datenmaterial erlaubt Rück-
schlüsse auf den Zustand der Gleise 
selbst. „In diese Richtung wollten wir 
unbedingt weiter forschen“, sagt Glös-
mann. Im vergangenen Oktober wurde 

erstmals ein Messsystem in einen Wag-
gon der Linie U2 eingebaut. Seitdem 
zeichnen Beschleunigungssensoren, die 
an die Achslager des U-Bahn-Triebwa-
gens angebracht wurden, die Schwin-
gungen des Rad-Schiene-Systems auf. 
Im Fahrerstand ist ein Rechner installiert, 
der die Daten speichert. 
„Das Zusammenspiel zwischen Rädern 
und Schienen ist sehr empfi ndlich“, 
sagt der Ingenieur. „Deshalb verwenden 

wir für die Auswertung der Messungen 
spezielle Methoden aus der Chaostheo-
rie. Diese helfen uns, Störungen in den 
Messdaten von relevanten Signalanteilen 
zu unterscheiden.“ 
Seit März misst dieses System zuverläs-
sig und liefert eine Fülle von Daten, de-
ren Auswertung Glösmann so manche 
Abendstunde im Büro beschert. Eine 
kleine Pause lieferte ihm die Fußball-
Weltmeisterschaft: Da wurde Glösmanns 
„Messwaggon“ auf anderen Strecken 
benötigt und fuhr ausnahmsweise ohne 
Daten aufzuzeichnen. 
Der Vorteil der neuen an der TUHH ent-
wickelten Methode: Sie kann während 
des regulären Bahnbetriebs eingesetzt 
werden. Dies bieten die gängigen Verfah-
ren zum Prüfen der Gleisqualität nicht. 
Denn bislang können Gleise nur wäh-
rend der kurzen Betriebspausen, etwa in 
der Nacht, geprüft werden. Dafür setzen 
Bahnunternehmen wie die Hochbahn 
und die Deutsche Bahn so genannte 
Schienenmesswagen ein. Diese Spezial-
wagen haben Führungsschienen, die den 

Abstand und mögliche Verformungen der 
Gleise messen. Die Deutsche Bahn setzt 
außerdem Messwagen ein, die Riffel, 
Wellen und Dellen mit Ultraschall oder 
Wirbelstrom erfassen. Teilweise sind 
sogar noch „Streckenläufer“ im Einsatz, 
Angestellte der Bahn, die mit bloßem 
Auge und Ohr Schienen begutachten. 
„Unser Verfahren ist nicht nur schneller 
als herkömmliche Messverfahren, son-
dern liefert auch bessere Vorhersagen 
über die Änderungen des Gleiszustan-
des“, sagt Glösmann. Wenn die neue 
Methode serienreif ist, wird diese kon-
tinuierlich Daten über ein Schienennetz 
und damit frühzeitig Informationen zum 
Fahrkomfort, zur Fahrsicherheit und zu 
notwendigen Wartungsarbeiten liefern.“ 
Somit könnten Betreiber von Schienen-
netzen viel Geld sparen. Denkbar wäre, 
dass auf jeder Linie ein Wagen mit der 
neuen Messtechnik fährt. Wenn Gleis-
schäden erkannt werden, können diese 
durch eine Warnleuchte angezeigt und 
defekte Stellen umgehend ausgebessert 
werden. „Je eher eine Schadstelle ent-
deckt wird, desto günstiger ist es, sie zu 
reparieren“, sagt Glösmann. Die Vorteile 
des TUHH-Verfahrens haben sich auch 
bei der Deutschen Bahn bereits herum-
gesprochen: „Vor allem der Aspekt, dass 
während des laufenden Betriebs gemes-
sen werden kann, klingt höchst viel ver-
sprechend“, sagt Ole Constantinescu, 
Sprecher der Bahn AG für Hamburg. 
Bis zur Serienreife der TU-Technologie 
werden nach Einschätzung der beiden 
Projektpartner allerdings noch mehrere 
Jahre vergehen. Professor Edwin Kreu-
zer, Leiter des Instituts und Präsident 
der TUHH: „Wir betreiben Grundlagen-
forschung und stehen daher mit der 
Entwicklung noch am Anfang.“ Das Ziel 
sei es, so bald wie möglich mit dieser 
sich im Wortsinn anbahnenden Innova-
tion an den Markt zu gehen. Zunächst 
hat Glösmann ganz andere Probleme zu 
lösen: Er sucht für sein Projekt dringend 
Studienarbeiter. 

www.mum.tu-harburg.de 

Kontinuierliches Fahrweg-Monitoring verbessert 
Fahrsicherheit: TUHH entwickelt neue Messtechnik 

Philipp Glösmann 
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Die Konstruktion von Silos ist ver-
gleichsweise einfach, schwierig 

hingegen die genaue Berechnung jener 
Drücke, die die in einem Silo lagernden 
Schüttgüter beim Ausfl ießen auf die In-
nenwände ausüben. Eine entsprechend 
hohe Schadensrate – vor allem durch 
Rissbildung im Beton – zeugt von die-
ser Schwierigkeit, genaue Tragwerksbe-
rechnungen vorzunehmen. Sie liegt bei 
Silos etwa um das Tausendfache höher 
als bei Häusern, Bürogebäuden und 
Industrieanlagen. 

Wissenschaftler der TUHH haben ein 
Modell entwickelt, das es erstmals er-
laubt, das Verhalten der Schüttgüter 
beim Ausfl ießen im Silo numerisch zu si-
mulieren. Damit können die bei diesem 
Vorgang entstehenden außerordentlich 
hohen Drücke auf die Innenwände eines 
Silos erstens genau und zweitens unab-
hängig von deren geometrischer Form 
– rund, rechteckig, quadratisch – be-
rechnet werden. Die neuen Erkenntnisse 

des Instituts für Massivbau fi nden welt-
weit in der Fachwelt Beachtung, speziell 
bei Silobetreibern und Konstrukteuren. 
Zuvor konnten die Wanddrücke nur von 
außen gemessen werden. Außerdem ge-
hen bisherige Rechenansätze vereinfa-
chend von einem gleichförmigen Wand-
druck aus. Die Forschungsergebnisse 
der TUHH hingegen zeigen deutlich, 
dass diese Annahme nicht auf den Vor-
gang des Entleerens eines Silos zutrifft. 
Im Rahmen eines mehrjährigen For-
schungsvorhabens entwickelten Prof. 
Dr.-Ing. Günter Axel Rombach und sein 
Team u.a. im Auftrag der Deutschen For-
schungsgemeinschaft ein auf der Finite-
Elemente-Methode basierendes nume-
risches 3D-Rechenprogramm, welches 
die komplexen Vorgänge in einem belie-
bigen Silo realitätsnah simuliert. 
Das Ausfl ießen von Schüttgut aus einem 
Silo ist ein hoch dynamischer Vorgang 
und sehr komplex: Es führt zu einer 
extrem wechselnden Beanspruchung 
der Konstruktion. „Dabei entsteht ein so 
genanntes Druckgewölbe, das enorm 

hohe Druckspitzen auf Teilbereiche der 
Innenwände auslöst“, sagt Rombach. 
Dort, wo das Schüttgut aus dem Silo 
fl ießt – in der Regel durch eine Öffnung 
im Boden – reduziert sich der Druck in 
dieser Umgebung nahezu auf Null. Zeit-
gleich entstehen enorm hohe Druckspit-
zen auf andere Teilbereiche (siehe Gra-
fi ken) der Innenwände, welche abhängig 
von den Behälterabmessungen und 

dem Schüttgut bis zu 20 Tonnen pro 
Quadratmeter betragen können. 
Mit der neuen Methode ist es erstmals 
möglich, den Prozess des Ausfl ießens 
von Schüttgütern aus einem Silo so-
wie das Entstehen und den Verlauf der 
Drücke abzubilden und für geometrisch 
unterschiedliche Konstruktionen exakt 
zu berechnen. Großgetreidespeicher 
können mit dieser neuen Methode nach-
weislich erstens sicherer und zweitens 
durch die genaue Auslegung der Kon-
struktion wirtschaftlicher bemessen und 
gebaut werden. Die heute noch extrem 
hohen Sanierungskosten, die durch die 
vermehrte Rissbildung bzw. Beulen im 
Fall von Stahlsilos entstehen, können 
deutlich gesenkt werden. 
Schüttgüter verhalten sich bei der Lage-
rung völlig anders als bei der Entleerung. 
„Das Kernproblem sind die sehr unter-
schiedlichen Eigenschaften von Schütt-
gütern bei der Lagerung sowie bei der 
Entleerung“, sagt Professor Rombach. 
Ob zum Beispiel Zucker, Getreide oder 
Kies, bei der Lagerung verhalten sich 
unterschiedliche Güter nahezu gleich. 
Sobald diese aber entnommen werden, 
gerät selbst festes Schüttgut ins „Flie-
ßen“ und entwickelt Eigenschaften ähn-
lich den von Flüssigkeiten. 

Bei den Berechnungen des Drucks auf 
die Silowände muss außerdem berück-
sichtigt werden, dass Silos Lagerstätten 
für oft sehr verschiedene Materialien 
und Lebensmittel sind. Die Bandbrei-
te reicht von Mehl, fein wie Pulver mit 
einem Korndurchmesser von nur weni-
gen tausendstel Millimeter, bis zur Kohle 
mit Bruchstücken von mehreren Zenti-
metern Durchmesser. 

Silos – einfach in der Konstruktion, 
schwierig in der Berechnung

Das weltweit größte Silo für 
Rohkaffee in Hamburg-Wilhelmsburg.
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Ein zusätzliches Problem stellt das Ver-
kleben einzelner Körner des Schüttguts 
dar, zum Beispiel bei Zucker und Getrei-
de. Auch dadurch entstehen Druckbögen 
im Silo (siehe Grafi ken), die ein Ausfl ießen 
des Materials erschweren, sogar verhin-

dern können und die ohnehin starke Be-
anspruchung der Silowände bei der Ent-
leerung potenzieren. Was im Extremfall 
in der Vergangenheit manchmal sogar 
zum Einsturz von Silos führte. 
Für die Hafenstadt Hamburg ist die La-
gerung verschiedenster Stoffe in Silos 
von großer Bedeutung. Im Hafen der 
Hansestadt stehen mehrere hundert Si-
los unterschiedlichster Größe und Form, 
darunter die weltweit größte und mo-
dernste Silo- und Bearbeitungsanlage 
für Rohkaffee, der 68 Meter hohe Silo-
komplex für bis zu 35 000 Tonnen Roh-

kaffee der Firma NKG Neumann Kaffee 
Gruppe in Hamburg-Wilhelmsburg. 
Europas größtes Silo steht in Hamburg-
Tiefstack. Es dient der Lagerung von 

Kohle. Der Behälter ist 43,5 Meter hoch, 
hat einen Durchmesser von knapp 50 
Metern und ein Fassungsvermögen von 
51 000 Kubikmetern. Dies entspricht 

41 000 Tonnen Kohle oder etwa 1500 
durchschnittliche LKW-Ladungen. Die 
maximale Füll- bzw. Entleerungsmenge 

beträgt 500 Tonnen pro Stunde, oder 
anders gesagt: 20 LKW-Ladungen. 
Einer der höchsten Großspeicher 
Deutschlands steht in Bracke bei Bre-
men. Er besteht aus mehreren 80 Meter 
hohen runden und sechseckigen Silos 
– Durchmesser jeweils etwa 15 Meter – 
in denen Lagerplatz für jeweils 10 000 
Tonnen Futtermittel ist (Foto).

Inhouse Consulting

Go. Spin the globe. 
siemens.com/smc

Erst Karriere in der Beratung.
Und dann ins Management.

Na, Sie denken wohl, Sie können alles haben.

Stimmt.
Willkommen bei Siemens Management Consulting.
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Einen herzhaften Schweinebraten es-
sen – was für viele Deutsche in ers-

ter Linie ein kulinarisches Vergnügen 
ist, stellt für Pan Zhihao (23) eine echte 
Herausforderung dar: „Ich kann einfach 
nicht mit der rechten Hand essen“, sagt 
der Student aus Schanghai beim Mittag-
essen im Garten von Gudrun Gräfi n von 
Wedel. Die Mutter von drei Kindern beru-
higt ihren Gast damit, dass sie wiederum 
nicht mit Stäbchen essen könne. Auch 

bei Ma Zikang (24) aus Peking merkt die 
Gastgeberin, dass er mit Messer und 
Gabel seine Schwierigkeiten hat. Die 
beiden jungen chinesischen Männer sind 
zu Besuch bei ihrer Mentoren-Familie im 
Hamburger Stadtteil Marmstorf, die sie 
während ihres zweijährigen Studienauf-
enthalts in Hamburg begleitet und unter-
stützt. Dies ist ein Angebot des Northern 
Institute of Technology (NIT) – 1998 ge-
gründetes privates Institut an der TUHH 
in Hamburg-Harburg – an seine auslän-
dischen Studierenden. 
Es sind vor allem die Aspekte des deut-
schen Familienlebens, die die Studieren-
den aus aller Welt im Rahmen des Men-
torenprogramms kennen lernen können. 

Außerdem soll das Engagement der der-
zeit rund 50 ehrenamtlich engagierten 
Familien dabei helfen, sich als Neuling in 
der Stadt auch abseits des Campus‘ ein 
wenig heimisch zu fühlen. Schließlich sind 
die Familien oft viele 1000 Kilometer ent-
fernt. Prof. Dr. Odd Gisholt, Chairman of 
the Executive Board am NIT, ist stolz auf 
das begleitende Angebot: „Dank des Men-
toren-Programms erfahren die Studieren-
den intensiv deutsch-europäische Kultur.“ 

Kulturaustausch – das war auch der 
Grund für die Familie von Wedel, sich vor 
zwei Jahren zu melden, als es im Rotary-
Club Haake hieß, es würden Familien zur 
Betreuung gesucht. „Mein Mann und ich 
kennen beide die Situation, im Ausland 
zu sein und sich ein bisschen fremd zu 
fühlen. Deshalb wollen wir es den Stu-
dierenden ein wenig leichter machen“, 
erzählt Gudrun Gräfi n von Wedel. Die 
eigenen Kinder sind mit zehn, neun und 
fünf Jahren zwar viel jünger als Studie-
rende des NIT, aber das Ehepaar möchte 
sowohl den Gästen als auch ihren Kin-
dern Carl-Philipp, Louise und Conrad die 
Erfahrung bieten, Menschen aus ande-
ren Kulturen besser kennen zu lernen: 
„Die Welt wird so ein bisschen kleiner“, 
schmunzelt die Gräfi n. 
Bis vergangenes Jahr betreute die Fa-
milie einen polnischen Studenten: „Wir 
hatten hochinteressante und sehr berei-
chernde Gespräche. Beispielsweise über 
seine Beweggründe, nach Hamburg an 
das NIT zu kommen und seine Sicht auf 
das Leben in Deutschland.“ 

Seit Ende vergangenen Jahres sind 
die Eheleute von Wedel Mentoren von 
Pan Zhihao und Ma Zikang. Beide Stu-
denten haben in China bereits einen 
Bachelor absolviert und erwerben jetzt 
innerhalb von zwei Jahren am NIT den 
Doppelabschluss „MBA in Technology 
Management“ und „Master of Science 
in Engineering“. Pan Zhihao hat sich auf 
Mikroelektronik spezialisiert und sein Sti-
pendium von der Claussen-Simon-Stif-
tung erhalten, Ma Zikang auf Mechatro-
nik, fi nanziert wird sein Stipendium vom 
Automobilzulieferer Brose. 
Die Verständigung mit der Familie von 
Wedel klappt gut, da alle ausländischen 
Studierenden des NIT zunächst einen 
achtwöchigen Deutsch-Intensivkurs ab-
solvieren und die beiden Chinesen inzwi-
schen schon ein Jahr in Hamburg-Har-
burg leben. „Wir versuchen immer, auf 
Englisch zu verzichten und Deutsch zu 
reden“, macht Ma Zikang seinen Willen 
zum Erlernen der Sprache deutlich. 
So ist weniger die Sprache als vielmehr 
das bisher sehr dichte Studienprogramm 
eine gewisse Hürde für den interkultu-
rellen Austausch zwischen den beiden 
Chinesen und ihrer Mentoren-Familie. 
Schließlich schreiben die NITler zwischen 
30 und 40 Klausuren pro Jahr. Da sich 
die zwei Neu-Hamburger inzwischen auf 
dem Campus und in der Stadt eingelebt 
haben, wird es im zweiten Jahr mehr 
Möglichkeiten geben, den Austausch zu 
intensivieren. Gräfi n von Wedel: „Gerade 
jetzt im Herbst und Winter wollen wir Ma 
und Pan in die typischen deutschen Fa-
milienfeste einbeziehen.“ 
Auf die Frage nach den ersten Eindrücken 
nach der Ankunft in Hamburg-Harburg 
erfuhr Gräfi n von Wedel Erstaunliches: 
„Die beiden waren sehr überrascht vom 
anhaltend guten Wetter in der Hanse-
stadt Hamburg. Und was Pan entdeckt 
hat, dass es hier so viele Hunde im Ver-
gleich zu China gibt.“ In diesem Zusam-
menhang räumten die beiden Chinesen 
bei den von Wedels ein Vorurteil aus: 
„Wir hatten gehört, dass in China Hunde 
gegessen werden. Die beiden haben 
uns erklärt, dass das nicht stimme.“ Pan 
Zhihao und Ma Zikang können sich of-
fenbar eher für einen deutschen Schwei-
nebraten begeistern. Denn das Schnei-
den und Essen mit Messer und Gabel ist 
den beiden schließlich doch gelungen. 
Und sehr gut geschmeckt hat der Braten 
auch noch. 

Geborgenheit in einer fremden Welt: 
Ausländische Studenten zu Gast in deutscher Familie 

Gudrun Gräfi n von Wedel mit ihren 
Kindern Carl-Philipp, Louise und Conrad 

sowie den chinesischen NIT-Studenten 
Pan Zhihao (links) und Ma Zikang.
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herrscht Hochbetrieb in der Abtei-
lung „MKW“ bei der TuTech Innovation 
GmbH. Die drei Buchstaben stehen für 
Messe-Kongresse-Weiterbildung. Hier 
laufen alle organisatorischen Fäden zu-
sammen, wenn eine geplante öffentliche 
Veranstaltung in die Tat umgesetzt wer-
den soll: Von der ersten Themenfi ndung 
im „call for papers“ über die Buchung 
von Räumen, Veranstaltungstechnik und 
Catering bis hin zur Planung von Wer-
bung, der Fertigstellung von Tagungsun-
terlagen und so genannter Giveaways. 
„Wenn wir den Auftrag haben, einen 
schlüsselfertigen Kongress zu organi-
sieren, brauchen wir lediglich den inhalt-
lichen Input unseres Kunden. Um die ge-
samte Organisation kümmern wir uns“, 
sagt Gerlinde Löbkens, die bei TuTech 
für Kongresse und Weiterbildungs-Ver-
anstaltungen zuständig ist. 

Von diesem Service machen vor allem 
die TU Hamburg, aber auch andere 
Hamburger Hochschulen Gebrauch. Die 
Organisations-Profi s in der Harburger 
Schlossstraße übernehmen die oft zeit-
aufwendige Planung und Durchführung 
großer Veranstaltungen, so dass sich 
Professoren und Dozenten weiterhin 
auf ihre „eigentliche Arbeit“ konzentrie-
ren können; die Forschung und Lehre. 
So wird Anfang September unter der 
organisatorischen Betreuung von Tu-
Tech schon zum dritten Mal die „Biocat“ 
durchgeführt. Auf diesem internationa-
len Fachkongress zur industriellen Bio-
technologie präsentieren renommierte 
Wissenschaftler aus Europa, Asien und 
den USA vor rund 350 Teilnehmern neue 
Forschungsergebnisse. Auch Fachta-
gungen zur Luftfahrttechnologie, zu Life 
Sciences, Entsorgungswirtschaft oder 
Ultraschall werden regelmäßig vom 

Harburger Binnenhafen aus organisiert. 
Rund 2.000 bis 3.000 Teilnehmer besu-
chen jährlich diese Kongresse. 
Um zumeist kleinere Veranstaltungen 
geht es im Bereich der Weiterbildung. 
Hier ist der Brückenschlag zwischen 
Wirtschaft und Wissenschaft besonders 
wichtig. „Wir wollen nicht einfach Semi-
nare anbieten, die es überall sonst auch 
gibt“, erklärt Gerlinde Löbkens. Der in-
tensive Kontakt zu den Hochschulen 
kommt TuTech bei der Konzeption von 
Weiterbildungs-Modulen ebenso zugu-
te wie der gute Draht zur Wirtschaft. So 
lassen sich in einer aktuellen Seminarrei-
he Ingenieure aus leitenden Positionen 
kaufmännisches Know-how und Ma-
nagement-Kenntnisse vermitteln. 
Auch beim Messewesen werden die 
zahlreichen Berührungspunkte von Wirt-
schaft und Wissenschaft deutlich: Sechs 
Bergedorfer Unternehmen aus der High-
tech-Branche ließen sich vom „MKW“-
Team einen Messeauftritt organisieren. 
Nils Neumann ist der Ansprechpartner 
bei TuTech speziell für diesen Bereich. 
Er setzt jährlich bei vier bis sechs groß-
en Messen die Gemeinschaftsstände in 
Szene, so zum Beispiel den Messeauf-
tritt der norddeutschen Bundesländer auf 
der Hannover Messe, der Biotechnica 
oder der Schifffahrtsmesse SMM. „Die 
Planung eines Messeauftritts beginnt oft 
schon ein bis zwei Jahre vor der Ausstel-
lung“, berichtet Neumann. „Wir sind der 
Ansprechpartner für die Messegesell-
schaften, kümmern uns um die Buchung 
der Standfl ächen und die Gestaltung der 
Stände“. Auch der ständige Kontakt zu 
den Ausstellern ist im Vorfeld eines groß-
en Messeauftritts wichtig: „Wir kennen 
den organisatorischen Aufwand bei der 
Planung und können die Aussteller ent-
sprechend dabei unterstützen, wenn es 
darum geht, Einladungen zu versenden, 
sich inhaltlich vorzubereiten oder nach 
Messeende die Kontakte zu pfl egen“, 
sagt Neumann.

Wenn Wissen ins Rampenlicht rückt: 
Kongress- und Messemanagement bei TuTech

Gerlinde Löbkens und Nils Neumann 
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„Ich glaube, jetzt ist der richtige 
Zeitpunkt, um ein wenig herumzu-

kommen“, sagt Aiste Adomaviciute mit 
einem selbstbewussten Lächeln. Wer der 
24-jährigen Litauerin zuhört, ist schnell 
überzeugt, dass sie noch weit kommen 

wird. Mobilität ist offensichtlich nicht 
nur ihr Business, sondern auch Teil ihrer 
Lebensphilosophie. Die studierte Wirt-
schaftswissenschaftlerin aus Kaunas ar-
beitete als Beraterin bei Ernst & Young 
in Vilnius, als ihr ein Kollege, der gera-
de von einer Dienstreise aus Hamburg 
zurückgekehrt war, begeistert von der 
Hansestadt und der Hamburg School of 
Logistics (HSL) erzählte. Sie bewarb sich 
im vergangenen Jahr bei der HSL um ein 

Stipendium für den „Master of Business 
Administration in Logistics“ – mit Erfolg. 
Ende September hat sie das einjähri-
ge Programm abgeschlossen und ihren 
MBA fast in der Tasche. „Es ist eine sehr 
gute Kombination aus Logistik und Ma-
nagement“, sagt die Baltin und zieht eine 
positive Bilanz. Zu ihrer Überraschung 
waren die Studieninhalte weitaus weni-
ger technisch ausgerichtet, als sie erwar-
tet hatte. Management- und „Soft Skill“-
Themen machen immerhin mehr als die 
Hälfte des Stundenplans aus. 
Aiste Adomaviciute, mit dem an Vokalen 
überaus reichen, für deutsche Zungen 
schwer auszusprechenden Nachnamen 
[Adomavischut] hat sich sehr wohl in 
Hamburg gefühlt, selbst nachts auf der 
Straße: „Ich hatte nie Angst, überfallen 
zu werden. In Litauen ist die Bedrohung 
durch Kriminelle viel stärker im Alltag zu 
spüren.“ Als sie sich an der HSL bewarb, 
kannte sie Deutschland schon von einer 
Klassenreise: „Unser Deutschlehrer ist 
mit uns nach Köln und in die Eifel ge-
fahren, als wir 13 Jahre alt waren.“ 
Für die Litauerin ist das Jahr an der HSL 
zu einer unvergesslichen Erfahrung ge-
worden, weil ihre 13 Kommilitoninnen 
und Kommilitonen aus der ganzen Welt 
kommen: aus der Ukraine, Mexiko, Turk-
menistan, Kolumbien, Russland, Kenia, 
Japan und Deutschland. Aiste Adomavi-
ciute wohnt in einer Wohngemeinschaft 
mit zwei MBA-Kollegen aus Mexiko und 
Russland. Die Dozenten lehren in Eng-
lisch, was der Stipendiatin jedoch keine 
Probleme bereitete. Sie hatte bereits ihr 
Studium im lettischen Riga an der Stock-
holm School of Economics komplett in 
der englischen Sprache absolviert. 

Auch wenn Aiste Adomaviciute es wäh-
rend ihres Studienjahres in Hamburg sehr 
genossen hat, sich mit ihren Kommilito-
nen aus aller Welt auszutauschen – die 
Offenheit für das deutsche Leben war ihr 
genauso wichtig: Die Litauerin ist sehr 
froh, auch deutsche Freunde gewon-
nen und die Fußballweltmeisterschaft in 
Deutschland erlebt zu haben. Schließ-
lich ist in ihrem Land eine ganz andere 

Sportart die Nummer eins: Basketball. 
Und was sie auch aufregend fand, war 
der bunte Christopher Street Day Anfang 
August in Hamburgs City. Eine Parade 
von Homosexuellen hatte sie in ihrer 
überwiegend katholisch geprägten Hei-
mat noch nicht erlebt. 
Jetzt im Frühherbst schreibt Aiste Ado-
maviciute noch an ihrer Abschlussarbeit 
über Finanzierungsmodelle für Schiffe 
– ein Thema, zu dem sie ein Dozent mit 
dem Thema seiner Vorlesung angeregt 
hat. Mit Schiffen hatte sie schon in einem 
früheren Job zu tun, als sie beim litau-
ischen Amt für Binnengewässer arbeite-
te. Dort blieb sie aber nicht lange: „Dort 
war man nicht sehr offen für neue Ideen 
und wollte nichts verändern.“ Offenheit 
für Neues ist der Antrieb für die Baltin, 
auch für ihre weitere Karriereplanung. 
Sie hat sich noch nicht für das Land ent-
schieden, wo sie demnächst leben will: 
„Entscheidend ist für mich, eine interes-
sante Aufgabe zu bekommen.“ 

Weltoffen und voller Selbstvertrauen: 
Die erste HSL-Absolventin aus dem Baltikum 

Aiste Adomaviciute

LogOn Baltic: Vernetzung 
rund um die Ostsee 

Seit Anfang des Jahres ist die Ham-
burg School of Logistics Partner des 
EU-Projekts LogOn Baltic. Insgesamt 
rund 30 Hochschulen, Verbände und 
öffentliche Institutionen aus acht Ost-
seeanrainerstaaten wollen bis Ende 
2007 den Wissenstransfer zwischen 
den Ländern in Bezug auf Logistik 
und Informations- und Kommunikati-
onstechnologien intensivieren. Dazu 
werden derzeit im ersten Schritt Da-
ten über die Logistikaktivitäten in den 
einzelnen Ländern gesammelt und 
verglichen. Anschließend erarbeiten 
die Partner Strategien zur Entwick-
lung der einzelnen Regionen sowie 
zur besseren Vernetzung. „Wir wollen 
mit diesem Projekt Hemmschwellen 
zwischen den Ländern abbauen“, 
erläutert Meike Schröder, die neben 
Mareike Böger als wissenschaftliche 
Mitarbeiterin am Institut für Logistik 
und Unternehmensführung das Pro-
jekt betreut. 

www.logonbaltic.info
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Hanseatisch elegant und weltoffen, 
von hoch gewachsener und schlan-

ker Statur – der Bilderbuch-Selfmade-
man Professor Thomas J.C. Matzen, 
Mitglied der Stiftung zur Förderung der 
Technischen Universität Hamburg-Har-
burg, hat es in sich. Ausgestattet mit 
ungewöhnlichem Ehrgeiz, ebensolcher 
Disziplin, unkonventioneller Kreativität, 
Charme und Lebensfreude ist er mehr als 
ein anerkannter Unternehmer. Er gilt als 
Vater des Management-Buyout und ist 
einer der erfolgreichsten Gründer neuer, 
von Erfolg gekrönter Unternehmen. 1990 
gründete der Diplom-Kaufmann sein 
eigenes Unternehmen: die Thomas J.C. 
Matzen GmbH. 
Seit einigen Jahren gibt der ausgewie-
sene Wirtschaftsfachmann sein Wissen 
als Professor an Studierende der TUHH 
sowie des angegliederten Northern In-
stitute of Technology weiter. In seinen 
Vorlesungen zur Businessplanung und 
dem Karrieremanagement vermittelt 
Matzen Erfahrungen und Erkenntnisse 
seines Unternehmerdaseins. Das sind 
keine Plauderstündchen aus dem Leben, 
sondern dabei wird Betriebswirtschaft 
aus der persönlichen Sicht eines Unter-
nehmers gelehrt, der weiß, was jungen 
Menschen fehlt, um sich als frisch diplo-
mierte Ingenieure in einem Unternehmen 
orientieren zu können. 
Allen voran sei es für wichtig, die Einsicht 
an die Studierenden weiterzugeben, dass 
ein hoch komplexes Studium wie das der 
Ingenieurwissenschaften nur Teil eines 
großen Ganzen sei. „Betriebswirtschaft-
liches Verständnis ist absolut essenziell, 
um ingenieurtechnische Entwicklungen 
vorantreiben zu können“, sagt er. Die 
beste Idee ist verloren, wenn nicht auch 
ein ökonomischer Hintergrund dafür ge-
funden wird. Die Entwicklung der tollsten 
Maschine nichtig, wenn es dafür keinen 
Markt gibt. Matzen: „Man muss den jun-
gen Menschen von vorneherein beibrin-
gen, dass das, was sie studieren, wichtig 
ist, aber keinesfalls das allein selig ma-
chende, sondern nur im Zusammenspiel 
mit anderen Disziplinen zum Erfolg füh-
ren kann.“ 
Wie Karriere anzugehen ist, das erklärt 
Matzen bis ins Detail seinen Ingenieur-
studenten. Er selbst hat während sei-
nes Studiums der Betriebswirtschaft 
gerade auf diesem Gebiet vieles ver-
misst, und deshalb auch viel dem Zu-
fall überlassen müssen. Statt aber ins 

Blaue zu planen, rät er zur umfassenden 
Bestandsaufnahme, noch bevor es los-
geht, Bewerbungen verschickt und Ver-
träge glücklich unterschrieben werden. 
Schnell verfl iegt das Hochgefühl, wenn 
Wunschvorstellung und Realität des be-
rufl ichen Alltags allzu weit auseinander-
klaffen. Deshalb fordert der Professor 
zur selbstkritischen Bestandsaufnah-
me auf: „Ihr müsst überlegen, wer ihr 
seid, wo eure Stärken liegen, was eure 
Wertevorstellungen sind, und welche 
Ziele ihr im Leben habt.“ All diese Dinge 
müssen defi niert werden, auch mit Hilfe 
psychologischer Persönlichkeitstests. 
Matzen stellt seinen Studenten die aner-
kannt besten Tests in Deutschlands zur 
Verfügung. 
„Die meisten jungen Menschen wissen 
nicht, dass sie in einem Großkonzern völ-
lig anderen Regularien unterworfen sind 
als in einem jungen Startup Unterneh-
men oder einer mittelständischen Firma“, 
sagt Matzen. Aus eigenen Erfahrung und 
der Tatsache, seit 20 Jahren Unterneh-
men zu kaufen sowie eine Unzahl von 
Unternehmen fast jeder Branche kennen 
gelernt zu haben, besitzt Matzen selbst 
allerbeste Voraussetzungen, um aus den 
unterschiedlichen Branchen und Firmen-
typen allgemeingültige Regeln ableiten 
zu können – ein unbezahlbares Gut, das 
er im Hörsaal an seine Studenten gerne 
weitergibt. 
Im Verlauf seiner Vorlesung „Karriere-
management“ gibt Professor Matzen 
auch elementare Kenntnisse über ver-
waltungstechnische Aspekte von Un-
ternehmen weiter. In Gruppen entwi-
ckeln die angehenden Ingenieure erste 
Geschäftsideen und formulieren diese 
in umfassenden Geschäftsplänen: Ein 
Vorgang, der sowohl Voraussetzung für 
eine Unternehmensgründung wie auch 
für die Entwicklung einer neuen Produk-
tionslinie ist. Erst kürzlich haben TUHH-
Studenten auf der Basis dieses Wissens 
einen attraktiven Campus-Shop eröffnet. 
Genau dies ist es, was Professor Mat-
zen „ungemein erfreut“, denn nichts sei 
schöner als die Früchte der eigenen Saat 
zu bewundern. 
Der energiegeladene Unternehmer Mat-
zen kennt keinen Stress der bedroh-
lichen Art. Er ist einer, der immer etwas 
Neues anpackt und von sich selbst sagt: 
„Ich könnte Heerscharen von Menschen 
beschäftigen, die nicht in der Lage sein 
würden, meine Ideen abzuarbeiten.“ Ihn 

interessieren die hintergründigen Din-
ge. Zurzeit arbeitet er an einem forst-
wirtschaftlichen Projekt in Chile. Einen 
26000 Hektar großen Fundus plant 
er umweltgerecht in Zusammenarbeit 
mit einer Reihe namhafter Verbände 
zu gestalten. Wichtig dabei ist ihm die 
Diskussion mit seinen Kindern, seinen 
zwei erwachsenen Töchtern und seinem 
16-jährigen Sohn, denn die ökologisch 
erfolgreiche und langfristige Gestal-
tung eines derartigen Parks erfordert 
eine verantwortungsvolle Pfl ege über 
Generationen. 

Leidenschaftlich gerne ackert Matzen in 
Gummistiefeln auf eigenem Grund und 
Boden. In ihm schlummert ein talen-
tierter Gärtner und Handwerker, der sein 
Haus selbst gebaut hat und ein Weingut 
auf Mallorca pfl egt: „Ich liebe es, mit 
den Händen zu arbeiten und habe mehr 
Respekt vor guten Handwerkern als vor 
schlechten Akademikern.“ Wenn er wie-
der einmal Extreme sucht, jagt er mit dem 
Mountainbike durch die norddeutsche 
Tiefebene im Süden Hamburgs oder das 
gebirgige Stilfser Joch hinauf. 

Thomas J.C. Matzen: Studierende der TUHH 
profitieren von seinen Erfahrungen 
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Als Charles Njoku im Oktober 2005 für 
sein General-Engineering-Science-

Studium an die TUHH kam, ahnte er 
noch nicht, wie hart das erste Semester 
für ihn werden sollte. Und das, obwohl 
der 28-jährige Nigerianer eigentlich ein 
alter Hase in Sachen Uni ist: Njoku hat 
in seinem Heimatland bereits Chemie-
Ingenieurwesen studiert. Es war dann 
auch nicht der Lernstoff, der Charles fast 
in die Knie zwang. Hamburg hat ihn im 
wahrsten Sinne des Wortes zunächst 
kalt erwischt: Winter, so etwas kannte 
er noch nicht. „Man hat mir zwar erzählt, 
dass es hier kalt werden kann – aber so 
kalt!?“, sagt Njoku. Und dann fi el auch 
noch seine Heizung aus. Für die ersten 
Klausuren musste er unter drei Bettde-
cken, plus Heizdecke und Wärmefl asche 
lernen, so kalt war ihm. Am schwierigs-
ten sei – mit einer Tasse warmen Kaffees 
in der einen Hand – das Umblättern der 
Bücher gewesen, erzählt Charles heute 
und lacht dabei. 
Der Start an der TUHH ist für alle Erstse-
mester – wenn vielleicht nicht so kontrast-
reich wie Charles Einstieg – ein kleines 
Abenteuer. Ein neuer Lebensabschnitt 
beginnt. Neugierde auf die Uni-Welt und 
das, was diese bereithält, wechselt mit 

der Befürchtung, den Anforderungen 
möglicherweise nicht gerecht werden 
zu können. Die Voraussetzungen, die 
jeder Studierende mitbringt, unterschei-
den sich, denn viele Wege führen an 
die TUHH: Manche kommen direkt von 
der Schule, andere haben noch einen 
Auslandsaufenthalt eingeschoben oder 
mussten vorher zur Bundeswehr oder 

ihren Zivildienst absolvieren. Und einige 
haben eine Ausbildung abgeschlossen 
oder erst einmal genug vom Beruf und 
wollen wieder lernen. 
Am Anfang herrscht bei vielen Erstse-
mestern noch das Gefühl, ein Unbe-
kannter unter Hunderten zu sein. „Man 

kommt sich irgendwie ein bisschen ver-
loren vor“, sagt Charles. Um den Neuen 
mit Infos aus erster Hand den Einstieg 
zu erleichtern, befragte spektrum-Au-
tor Dennis Dilba an der TUHH Studie-
rende, die vor einem Jahr ihr Studium 
aufgenommen haben, nach ihren Erfah-
rungen. Wie waren die ersten Wochen 
auf dem Campus? Kamen sie zurecht 
mit der Flut an Informationen, wie haben 
sie den Berg an Lernstoff in den ersten 
Monaten bewältigt, gab es Krisen, und 
wie wurden diese bewältigt, wie haben 
sie ihre neuen Freunde gefunden? Und 
vor allem: Was ist wichtig für einen er-
folgreichen Start? Das Studium an der 
TUHH gilt als anspruchsvoll. Kann man 
es schaffen? Oder wird man möglicher-
weise einer von denen sein, die abbre-
chen werden? 
„Wenn man erst einmal gemerkt hat, 
dass alle diese Gedanken haben, wird 
man schon deutlich entspannter“, sagt 
Philipp Koschnick, Maschinenbaustu-
dent im zweiten Semester. Der 22-jäh-
rige Hamburger, der wegen des heraus-
ragenden Angebotes auf dem Gebiet 
der Flugzeug-Systemtechnik an der 
TUHH studiert, beschreibt eine simp-
le Wahrheit: Jeder ist in den ersten Ta-
gen irgendwie aufgewühlt, unsicher und 
gleichzeitig gespannt. Aber: Die erste 
Etappe, die Zusage der Uni, ist schon 
einmal erfolgreich gemeistert. Da kann 
man als Erstsemester ruhig etwas stolz 

sein. Schließlich haben sich alle den 
neu eingenommenen Status als Studen-
tin bzw. Student in langen Schuljahren 
– mehr oder weniger hart – erarbeitet. 
„An der Uni gilt es, den Anschluss nicht 
zu verlieren, denn das Studium ist et-
was ganz anderes als die Schule“, sagt 

Schwerer Anfang leicht gemacht: 
Erfolgreicher Studienstart an der TUHH 

Charles Njoku in der Bibliothek 

Rechte Seite: Claudia Münch, Philipp 
Koschnik und Jan Sander (unten). 



Koschnick und rät: „Fragen, fragen, fra-
gen und nochmals fragen – das ist der 
Schlüssel zum Erfolg. Selbst wenn man 
sich manchmal blöd vorkommt: Seid 
nicht schüchtern!“ 
Das bestätigen auch andere Studenten: 
„Ich war am Anfang total unorganisiert 
und hatte keine Orientierung. Das legt 
sich aber schnell wieder“, sagt Jan San-
der, der ebenfalls an der TUHH Maschi-
nenbau studiert. „Die Fachschaften und 
Studenten aus höheren Semestern hel-
fen einem schnell, in den Uni-Alltag zu 
kommen.“ Ein guter Tipp sei auch, das 

Internet-Forum TalkING zu besuchen. 
Die Studenten-Community bietet viele 
Infos über das Leben und Lernen an der 
TUHH. In den verschiedensten Foren 
können Fragen an die virtuelle Uni-Ge-
meinde gestellt werden – eine Antwort 
lässt nicht lange auf sich warten. 
„Viele Probleme könne man so schon 
vorab klären“, sagt Sander. Für ihn war 

von Anfang an klar, dass es ein Studium 
mit Technik sein sollte. Am besten et-
was in der Anwendung, daher entschied 
er sich für Maschinenbau. Nur ob er an 
einer Fachhochschule oder Universität 

studieren sollte, wusste er nicht genau. 
Letztendlich nahmen ihm Freunde, die 
schon auf dem Harburger Campus stu-
dierten, die Zweifel, ob auch er es hier 
schaffen würde. 

Zwei Wochen für eine 
Klausur lernen 

Zwei Semester hat er inzwischen er-
folgreich absolviert, sagt Sander, und 
ist sehr zufrieden. Leicht fi ndet er es 
allerdings nicht. „Hat man fürs Abi eher 
ein paar Tage gelernt, können es an 
der TUHH leicht zwei Wochen werden 
– für eine einzige Klausur.“ Auch Claudia 
Münch, Studentin im Fach Allgemeine 
Ingenieurwissenschaften (AIW), warnt 
davor, den Lernaufwand zu unterschät-
zen. „Am Anfang habe ich das zu lässig 
gesehen. Das Studium ist doch aufwän-
diger, als ich dachte.“ Schließlich will 
jede Veranstaltung vor- und nachbereitet 
werden, für Prüfungen braucht man Zeit 
zum Lernen, und oft müssen auch noch 
Testate erarbeitet sowie Hausarbeiten 
gelöst werden. „Wenn man in Gruppen 
paukt, hat der Lernfrust aber kaum eine 
Chance“, sagt die Dresdnerin, die jetzt 
im dritten Semester an der TUHH stu-
diert. „Es ist übrigens wichtiger, in den 
Vorlesungen genau zu zuhören, als alles 
krampfhaft mitzuschreiben. Wenn man 
das Skript hat, reichen Notizen meistens 
aus. Sonst versteht man am Ende nur 
Bahnhof.“ Münch will im AIW-Hauptstu-
dium Mediziningenieurwesen vertiefen 
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und hat sich deswegen für die TUHH 
entschieden. „Der gute Ruf der Uni“, 
der sich bis weit die Elbe hinunter her-

umgesprochen hatte, tat ein Übriges. 
„Außerdem hat mich die Stadt Hamburg 
gereizt“, sagt die Studentin. 

Der gute Ruf der TUHH – 
und die Weltstadt Hamburg 

Begüm Koymat, Drittsemesterstuden-
tin am Northern Institute of Technology 
(NIT), der Eliteschmiede der TUHH, ge-
fallen an der Hansestadt vor allem die 
vielen Einkaufsmöglichkeiten. „Außer-
dem gibt es viel Kultur, und wenn man 
einmal abschalten möchte, sind Nord- 
und Ostseeküste nur eine kurze Zugfahrt 
entfernt.“ Das sehen auch ihre Kommili-
tonen so, die sich zusammen mit Koymat 
vor einem Jahr an der TUHH immatriku-
liert haben. 
Alle ehemaligen Erstsemester loben 
vor allem das gute Betreuungsverhält-
nis zwischen Studierenden und Hoch-
schulpersonal. „Man wird von den Pro-
fessoren und Dozenten erkannt. Das 
ist alles viel persönlicher als an einer 
großen Uni“, sagt Münch. „Das gibt mir 
ein gutes Gefühl und hilft dabei, das an-
spruchsvolle Studium zu meistern.“ In 

den ersten Wochen an der TUHH hat die 
21-Jährige zwischendurch immer mal 
wieder die Angst gepackt, das Studium 
nicht zu schaffen. „Aber das waren nur 
Phasen, in meiner Lerngruppe ging es 
allen so. Wir konnten uns immer schnell 
gegenseitig beruhigen. Alleine hätte ich 
das wohl nicht so leicht gehabt.“ Die an-
gehende Mediziningenieurin rät daher 
dazu, möglichst schnell Kommilitonen 
kennen zu lernen. „Das halte ich für das 
Wichtigste“, sagt Münch. 
„Für mich war das der Hauptgrund, war-
um ich das ganze Einführungsprogramm 
mitgemacht habe“, sagt Maschinenbau-
er Koschnick. „Das Problem ist: Verpasst 
du die Vorkurse oder kommst erst nach 
der Orientierungswoche an die Uni, ha-
ben sich die meisten Gruppen schon 
gebildet. Anschluss zu fi nden, ist dann 
schwierig.“ Als Einzelkämpfer kommt 
man in der Regel an der TUHH nicht 
weit. Es lernt sich einfacher, wenn man 

sich mit anderen über die Probleme aus-
tauschen kann. „Aber keine Angst: Wenn 
man offen ist, lernt man neue Leute fast 
automatisch kennen.“ 

Es lernt sich leichter in 
der Gruppe 

Auch Ana Babic aus Litauen, Studentin 
im Studiengang General-Engineering-
Science, nennt dies als entscheidende 
Voraussetzung für den Erfolg im Studi-
um. Sie empfi ehlt die StartING-Kurse 
zu besuchen, die an der TUHH extra für 
Erstsemester angeboten werden. Infor-
mationen zur Anmeldung fi ndet jeder auf 
der Homepage der TUHH. Bei StartING 
stehen Tutoren aus höheren Semestern 

mit Rat und Tat für die neuen Studenten 
bereit, geben ihre Erfahrungen weiter und 
erklären, was beim Studium an der Uni 
wichtig ist. „Außer vielen nützlichen Rat-
schlägen bekommt man aber vor allem 
die Gelegenheit, seine Kommilitonen 
einmal unabhängig und ungezwungen 
vom normalen Studienalltag kennen zu 
lernen“, sagt Ana. Viele ihrer neuen Be-
kannten hat sie so gefunden. Aber auch 
wenn man schon Freunde hat, die an 
der TUHH studieren, ist es wichtig, mit 
seinen Kommilitonen Kontakt zu haben, 
sagt der Hamburger Sander. „Daher bin 
ich in der ersten Zeit bewusst auch allei-
ne an die Uni gegangen, um neue Leute 
zu treffen.“ 
Eine funktionierende Lerngruppe spart in 
jedem Fall Zeit und Nerven. „Wir lernen 
oft bei einem Freund, der in der Nähe der 
Uni wohnt“, sagt Philipp. „Da macht es 
Sinn, sich die Arbeit aufzuteilen: Einer 
kopiert die Skripte, der nächste besorgt 

aus der Fachschaft alte Klausuren, und 
der Einkauf für lange Lerntage will auch 
noch gemacht sein.“ 
Wichtig ist vor allem, dass man sich im 
ersten Semester nicht abhängen lässt, 
so der einhellige Tenor. Gar nicht so ein-
fach, denn das Tempo der Vorlesungen 
beeindruckt zunächst doch sehr. Die 
Professoren reden und beschreiben ne-
benbei eine Tafel nach der anderen oder 
wechseln die Folien auf dem Overhead-
projektor so schnell, dass man sich zwei-
mal überlegt, ob man jetzt wirklich zur 
Toilette gehen sollte. „Dass man da nicht 
alles versteht, ist völlig normal. Wichtig 
sind aber vor allem die Übungen“, sagt 
Charles. Wenn man diese regelmäßig 
besucht, und die Hausaufgaben macht, 
ist das schon fast die halbe Miete.“ Das 

Begüm Koymat (oben)

Claudia Münch (von links), 
Björn-Christian Timm, Jacob-Michael 
Zechlin, Alexander Mikula, Benjamin 

Schwanke und Annika Eichler.

Rechte Seite: Ana Babic und Alejandra 
Heredia (im Bild vorne) in der Mensa.
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bestätigen auch Jan und Philipp. „Für die 
Maschinenbauer kommen außerdem die 
Vorbereitungen für die eigentliche Kon-
struktionsaufgabe im zweiten Semester 

dazu“, sagt Philipp. „Diese wird nur ein-
mal im Jahr angeboten, und im dritten 
Semester folgt eine noch aufwendigere 
Konstruktion.“ Besteht man diese Hürde 

nicht, wird es extrem schwer. „Wenn es 
zeitlich zu eng wird, würde ich im Zweifel 
sogar eine Klausur dafür weglassen. Die 
kann man halbjährlich nachschreiben“, 
empfi ehlt Sander. 
„Ein bisschen beißen gehört schon dazu“, 
sagt Koschnick. „Bloß weil eine Klausur 
in die Hose geht, sollte man nicht sofort 
alles anzweifeln und darüber nachden-
ken, das Studium zu schmeißen.“ Ana 
rät dazu, sich viele kleine Ziele zu setzen, 
etwa einzelne Klausuren oder Testate, 
und sich für die Erfolge zu belohnen. Und 
sich vor allem bewusst zu machen, wofür 
man studiert: „Man investiert in seine Zu-
kunft.“ Mit einem TUHH-Diplom in der Ta-
sche bieten sich vielfältige Möglichkeiten. 
Wer trotz aller Motivationsversuche nicht 
aus dem Grübeln herauskommt, sollte 
schnellstens das Gespräch suchen. „Es 
ist gut, mit höheren Semestern zu spre-
chen“, sagt Claudia. Am besten geht das 
in den Fachschaften. Dort sei jeder gerne 
bereit, Ratschläge zu geben. „Wenn man 
selbst die Initiative ergreift, dann ist man 
schon auf dem richtigen Weg“, sagt Ana. 
Auch die Studienberatung sei in solchen 
Krisensituationen eine gute Anlaufstelle. 
„Wenn man nichts macht, bereut man es 
später.“ 

Trotz allem Stress und Zeitmangel, der 
durchaus entstehen kann, hält es Philipp 
auch für wichtig, einen Ausgleich neben 
der Uni zu haben. Er spielt Fußball beim 
Hamburger Oberligaverein SC Concordia 
und trainiert viermal pro Woche. „Das ist 
alles eine Frage der Organisation“, sagt 
Koschnick. Dass das Studium an erster 
Stelle steht, und man nicht mehr soviel 
Zeit wie in der Schule hat, ist klar. Auch 
NIT-Studentin Begüm Koymat achtet 
trotz allem Zeitaufwand für die Uni, dass 
sie mindestens eine halbe Stunde pro 
Tag ihrem Hobby, Karikaturen zeichnen, 
widmen kann. Etwas anderes tun und 
dabei abschalten, helfe auch im Studium, 
um auf neue Ideen zu kommen. Deshalb 
wünschen sich die befragten Studieren-
den noch einen Treffpunkt auf dem Cam-
pus, der auch abends geöffnet hat. „Die 
Mensa schließt um drei Uhr, und auch 
das Cafe im NIT hat nur bis halb fünf ge-
öffnet. Abends ist der schöne Campus 
verwaist“, sagt Koschnick. „Am besten 
wäre eine Campus-Cafe-Bar.“ Das fi ndet 
auch Charles. „Da muss es dann aber 
eine gute Heizung geben.“ 

smart microwave sensors GmbH
Als innovatives Unternehmen entwickeln wir seit 1997 High-Tech Radarsensorik für automobile und industrielle An-
wendungen. Bei 24GHz Radarsystemen zur Kollisionsvermeidung an Automobilen für Spurwechselassistenz und Über-
wachung des Toten Winkels markieren unsere Produkte international die Spitzenposition und stellen heute die meist-
verkaufte Sensortechnologie dar. 

Unter unseren Lizenznehmern sind zahlreiche namhafte Automobilzulieferer und Automobilhersteller. 

Für Forschungs- und Vorentwicklungsprojekte sowie für die Serienentwicklung von Radarmodulen in Fahrzeugen
suchen wir ständig: 

Studenten Elektrotechnik (m./w.) Studenten Informatik (m./w.)
Entwicklung Digitale Signalverarbeitung. Experte Objektorientierte Programmierung. 

für Praktika sowie Studien- und Diplomarbeiten. 

Im Bereich der digitalen Radarsignalverarbeitung besteht Ihre Aufgabe in der Softwareentwicklung für die Erkenn- 
ung von Objekten, bei der Sie Ihre Kenntnisse in C / C++ einsetzen.

Als Experte für Objektorientierte Programmierung arbeiten Sie mit Microsoft Visual C++.Net und entwickeln leistungs-
fähige Software für die Datenaufzeichnung, Visualisierung und Kundenpräsentation unter Microsoft Windows und 
erweitern die für die Sensorentwicklung genutzte Messtechnik. 

Sie erwartet ein junges, motiviertes Team, ein angenehmes Arbeitsumfeld mit neuen Räumlichkeiten und modernen 
Labors sowie eine leistungsorientierte Vergütung. 

s.m.s GmbH/Mittelweg 7/38106 Braunschweig/www.smartmicro.de
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Mit dem Ziel, in Norddeutschland 
die industrielle Biotechnologie in 

Forschung und Entwicklung zu stär-
ken, haben sich Experten der fünf nord-
deutschen Bundesländer zur Initiative 
Industrielle Biotechnologie Nord (IBN) 
zusammengeschlossen. Die industriel-
le Biotechnologie spielt als nachhaltige 
und oftmals kostensparende Alternative 
zur herkömmlichen industriellen Produk-
tion in vielen Branchen bereits heute eine 
wichtige Rolle – mit steigender Tendenz. 
In der öffentlichen Wahrnehmung ist das 
Wissen über das große Potenzial der 
Kleinstlebewesen für die industrielle Pro-
duktion jedoch noch gering. 

Die Gründung erfolgte auf Initiative 
der nördlichsten Bundesländer am 29. 
Mai an der TUHH durch die Hambur-
ger TuTech Innovation GmbH sowie die 
schleswig-holsteinische Innovationsstif-
tung in Kiel. Bereits drei Monate später 
vergrößerte sich dieser Kreis um die 
Vertreter der drei anderen norddeut-
schen Bundesländer: Bremen, Meck-
lenburg-Vorpommern und Niedersach-
sen. „Ich freue mich, dass mit den neu 
hinzugekommenen Ländern ein starker 
Nordverbund entstanden ist, der alle 
Expertisen für eine erfolgreiche Zusam-
menarbeit auf dem Gebiet der indus-
triellen Biotechnologie bündelt“, sagte 
Prof. Dr. Garabed Antranikian, Leiter des 
Instituts für Technische Mikrobiologie, 
bei der offi ziellen Aufnahme der Vertre-
ter der drei Nordstaaten in die IBN am 
28. September an der TUHH. 

Bereits heute sind allein in Schleswig-
Holstein und Hamburg 121 Firmen in 
den Kernbereichen der industriellen 
Biotechnologie – Biokatalyse, Enzyme, 
Feinchemie, Lebensmittel, Futtermittel 
und Kosmetik – tätig. Hinzu kommen 
zahlreiche renommierte Arbeitsgruppen 
an Universitäten und Fachhochschulen 
der fünf beteiligten Bundesländer. 
Kräfte zu bündeln und Synergien zu 
nutzen, ist ein wichtiges Anliegen der 
zur IBN zusammengeschlossenen Ex-
perten Hamburgs und Bremens, Meck-
lenburg-Vorpommerns, Niedersachsens 
und Schleswig-Holsteins. Ein erstes ge-
meinsames und wegweisendes Projekt 
ist bereits initiiert: Auf dem Gebiet der 
Bioethanolerzeugung aus nachwach-
senden Rohstoffen arbeiten seit kurzem 
Wissenschaftler der TUHH, namentlich 
die Institute Technische Mikrobiologie 
sowie Thermische Verfahrenstechnik, 
mit Experten der Stern Enzym GmbH 
mit Sitz im schleswig-holsteinischen 
Ahrensburg zusammen. Ziel ist es, neu-
artige Enzymsysteme bereitzustellen, 
die die Ethanolausbeute aus cellulose-
haltigem Pfl anzenmaterial erhöhen. Das 
Projekt hat ein Gesamtvolumen von 1,1 
Millionen Euro und wird mit 460 000 
Euro von der Deutschen Bundesstiftung 
Umwelt gefördert. Sprecher der IBN ist 
TUHH-Professor Antranikian (Foto). 

Who is Who von IBN 
Mitglieder des Programm-Komitees sind 
außer Professor Antranikian: Dr. Lutz 
Popper (Stern-Wywiol Gruppe Holding 
GmbH & Co. KG, Hamburg), Dr. André 
Rieks (Dr. Rieks Healthcare GmbH, 
Uetersen) sowie die Professoren Ruth 
Schmitz-Streit (Universität Kiel), Uwe 
Bornscheuer (Universität Greifswald), 
Thomas Scheper (Universität Hannover), 
Ulrich Schwaneberg (International Uni-
versity Bremen). 

Milliardenschwere Umsätze mit Biokatalysatoren: 
Initiative Industrielle Biotechnologie Nord gegründet 
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Mit der Gründung der IBN wollen die 
Nordstaaten ihre wissenschaftlichen 
und wirtschaftlichen Aktivitäten auf dem 
Gebiet der industriellen Biotechnologie 
vernetzen, um sich auch dadurch in der 
Politik sowie den Förderinstitutionen auf 
regionaler, nationaler und europäischer 
Ebene mehr Gehör zu verschaffen. „Die 
IBN will neue Kooperationsprojekte 
zwischen Wissenschaft und Wirtschaft 
initiieren und fördern“, sagt Dr. Helmut 
Thamer, Geschäftsführer der TuTech In-
novation GmbH. Ein weiteres Ziel ist die 
Stärkung des öffentlichen Bewusstseins 
für das große Potenzial der industriellen 
Biotechnologie. Denn gerade im Norden 
wird das den Lebenswissenschaften 
zugeordnete zukunftsweisende Gebiet 
– oft auch als weiße Biotechnologie be-
zeichnet – bislang unterschätzt und nicht 
als eigenständige Disziplin wahrgenom-
men, obgleich ihr Spektrum in der An-
wendung weitaus größer ist als das der 
so genannten roten Biotechnologie, de-
ren Wirkungsfeld die medizinische Bio-
technologie und Medizintechnik ist. „Die 
neuen wissenschaftlichen Erkenntnisse 
in den Life Sciences machen die indus-
trielle Biotechnologie nicht nur zur um-
weltfreundlichen, sondern häufi g auch 
zur kostengünstigeren Alternative zur 
herkömmlichen Feuer- und Schwertche-
mie“, sagt Dr. Ralf Grote vom Institut für 
Technische Mikrobiologie. 
Mit der biotechnologischen Produkti-
onsweise lassen sich Kosten auf unter-
schiedlichen Gebieten reduzieren: durch 
die Einsparung von Rohstoffen und 
Energie sowie eine erhebliche Prozess-
vereinfachung. Mehrstufi ge chemische 
Syntheseverfahren können durch bio-
technologische Verfahren wie die Fer-
mentation oder enzymatische Synthese 
ersetzt werden. Außerdem lassen sich 
gegenüber chemischen Syntheseverfah-
ren die Produktaufarbeitung und -reini-
gung optimieren sowie Neben- und Ab-
fallprodukte vermeiden. 

Von Jeans bis Penicillin: 
Umsätze in Milliardenhöhe 
Der weltweite Umsatz mit Enzymen be-
trägt jährlich etwa 5 Milliarden Euro bei 
einer Wachstumsrate von 5 bis 10 Pro-
zent. Das Marktvolumen der mit Hilfe 
von Enzymen erzeugten Produkte liegt 
jährlich bei etwa 150 Milliarden Euro. 
Die Haupteinsatzgebiete für Enzyme 
sind Waschmittel (32 Prozent), tech-
nische Prozesse (20 Prozent) sowie Le-
bensmittel (33 Prozent) und Futtermittel 
(11 Prozent). 

Laut einer Studie von McKinsey & Com-
pany beträgt der Jahresumsatz der mit 
Hilfe biotechnologischer Verfahren er-
zeugten chemischen Produkte rund 30 
Milliarden Euro. Nach aktuellen Prog-

nosen sollen im Jahr 2010 rund 20 Pro-
zent aller Chemieprodukte in einer Grö-
ßenordnung von etwa 310 Milliarden 
US-Dollar auf biotechnologischem Weg 
hergestellt werden. Ökonomisch und 
ökologisch überlegene Konzepte ver-
heißt die industrielle Biotechnologie be-
sonders in der Produktion von Feinche-
mikalien wie Aminosäuren sowie in der 
Gewinnung von Wirkstoffen für Arzneien 
sowie von Polymeren auf Basis nach-
wachsender Rohstoffe. Dies gilt auch für 
die Produktion von Spezialchemikalien 
für die Lebensmittel-, Kosmetik-, Textil- 
und Lederindustrie sowie die Herstellung 
von Massenchemikalien. Penicillin wird 
inzwischen auf umweltschonende Weise 
mit Hilfe von Biokatalysatoren ebenso 
gewonnen wie zum Beispiel die so ge-
nannten stoned-washed Jeans. 

Biokatalysatoren: Kleine 
Lebewesen, große Wirkung 
Die Basis der industriellen Biotechno-
logie bilden die Biokatalysatoren, das 
sind stoffwechselaktive Mikroorganis-
men (Ganzzell-Biokatalyse) und Enzyme. 
Die große Diversität in der Physiologie 
und Enzymausstattung dieser Kleinst-
lebewesen ermöglicht es, biotechno-
logische Verfahren zur Herstellung von 
Grund- und Feinchemikalien mit hoher 
Effi zienz zu entwickeln. Ohne Schwer-
metallkatalysatoren oder aggressive Lö-
sungsmittel können Zucker sowie kom-
plexere Kohlehydrate (Stärke, Cellulose) 
aus nachwachsenden Rohstoffen durch 
Ganzzell-Biotransformationen zu Wert 
schöpfenden Produkten – Vitamine, 
Aminosäuren, Ethanol, Kosmetika – um-
gesetzt werden. 
Enzyme sind als katalytisch aktive Pro-
teine in der Lage, sehr komplexe bio-
chemische Reaktionen durchzuführen. 
Sie ermöglichen (bio-)chemische Umset-

zungen in zellfreien Systemen und sind 
auch außerhalb der lebenden Zelle ak-
tiv. In enzymkatalysierten Umsetzungen 
wird eine Ausgangssubstanz in einem 
oder mehreren Schritten in ein hochwer-
tiges Endprodukt umgewandelt. Enzyme 
spielen besonders bei der Herstellung 
von hoch reinen chemischen Substan-
zen, wie sie beispielsweise in der Arznei-
mittelherstellung benötigt werden, eine 
herausragende Rolle. Biokatalysatoren 
arbeiten in der Regel präziser als che-
mische Katalysatoren, da sie eine höhere 
Selektivität aufweisen. Das heißt, sie 
setzen nur bestimmte Ausgangssubs-
tanzen zu defi nierten Endprodukten um. 
Ein weiterer Vorteil von Enzymen ist ihre 
extreme Genauigkeit. Diese ermöglicht 

es, die Produktsicherheit beispielswei-
se in der Pharmaindustrie signifi kant zu 
erhöhen. In der klassischen chemischen 
Synthese müssen unerwünschte Neben-
produkte durch aufwändige Techniken 
aus dem Produkt entfernt werden. 

www.technical-microbiology.de 
www.icbio.de
www.ibnorth.de
www.tutech.de
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Brückenbau ist klassische Ingeni-
eurskunst, und in dieser haben sich 

mehr als 50 Hamburger Schüler und 
Schülerinnen versucht. Als Teilnehmer 

des Wettbewerbs „Jugend baut“ kons-
truierten die vorwiegend 14 bis 15 Jahre 
alten Jungen und Mädchen der 7. und 8. 
Klassen über mehrere Wochen vormit-
tags in der Schule und am Nachmittag 
zu Hause beeindruckende Bauwerke. 
Dass die aus Pappe und Papier gefertig-

ten Modelle keineswegs von Pappe wa-
ren, bestätigte die aus Ingenieuren der 
TUHH bestehende Jury. Sie prämierte 
die in technischer und ästhetischer Hin-
sicht besten Konstruktionen, deren Er-
bauern im Audimax II am 8. Juni Preise 
in Höhe von insgesamt 300 Euro verlie-
hen wurden: Die kleinen Brückenbauer 
gehörten zu den Besuchern des Tags 
der offenen Tür, der in dieser Form zum 
neunten Mal an der TUHH durchgeführt 
wurde. 
Mehr als 1100 Jungen und Mädchen 
von der fünften bis zur 13. Klasse aus 
Hamburg sowie aus Niedersachsen und 
Schleswig-Holstein zeigten Interesse 

und Faszination an der ihnen auf dem 
Campus der TUHH gebotenen Welt der 
Technik. Die meisten Teilnehmer und 
Teilnehmerinnen kamen aus den neun-
ten und zehnten Klassen der etwa 30 
Partnerschulen der TUHH. Am stärksten 
gefragt waren die Angebote, in denen 
Technik zum Greifen nahe, das Experi-
mentieren ausdrücklich erlaubt, mithin 

Wissenschaft zum Anfassen, Auspro-
bieren und Verstehen war. Wieder ein-
mal bestätigt wurde die Erfahrung, dass 
das Interesse an Naturwissenschaft und 
Technik am besten über konkrete Erfah-
rung geweckt werden kann. Dem trugen 
die Vielzahl der Angebote an diesem 
Tag Rechnung. Das Spektrum reichte 
von einer Rallye über den Campus, 
Vortragsreihen, Diskussionen und Füh-
rungen über das beliebte Live Quiz „Wer 
wird Ingenieur“ bis hin zum forschenden 
Lernen rund um das Thema „Fliegen“ im 
Schülerlabor. Wer mehr über das Studi-
um der Ingenieurwissenschaften an der 
TUHH wissen wollte, konnte sich an den 
zahlreichen Infoständen und Stationen 
auf dem Campus mit wissenswertem 
Begleitmaterial versorgen. 
25 der mehr als 70 Institute der TUHH 
hatten sich an dieser Form der Nach-
wuchswerbung beteiligt und mit attrak-
tiven und originellen Beiträgen Lust auf 
ein ingenieurwissenschaftliches Studi-
um an der TUHH gemacht. 343 Mäd-
chen lauschten dem Vortrag über das 
„Berufsbild Ingenieurin“, 320 Schüler 
und Schülerinnen interessierten sich für 
die „Medizintechnik“, weitere 266 für die 
„Meerestechnik“, gefolgt von Informa-
tik, Mathematik, Biotechnologie. Mit 418 
Besuchern besonders stark frequentiert 
war das DLR_School_Lab, wo an ver-
schiedenen Stationen die Strömungs-
mechanik anschaulich erklärt wurde. 
Publikumsmagnet des diesjährigen 
Tags der offenen Tür war zweifelsohne 
ein mitten auf dem Campus „parken-
der“ Motorsegler. Am Beispiel der Lam-
bada 15, mit einer Spannweite von 13 
Metern, erklärte Uwe Weltin, Professor 
am Institut für Zuverlässigkeitstechnik 
und Hobbyfl ieger, den Schülern die 
Flugmechanik. 
Besonders gefragt in allen Altersstu-
fen waren die Roboter-Kicker und dies 
nicht nur, weil zu diesem Zeitpunkt in 
Deutschland die WM stattfand. „Die 
Kombination von Fußball und Tech-
nik fasziniert Schüler besonders,“ sagt 
Sven-Ole Voigt, Koordinator des In-
fotronik-Programms und der Robotik-
Begabtenkurse an der TUHH. 

www.tuhh.de/offene-tuer
www.tuhh.de/schule

Von Brückenbauern, Motorseglern und 
Roboter-Kickern – Schüler besuchen TUHH 
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Durch den ungebrochenen Einzug 
von Technologien, vor allem der In-

formationstechologie, in das Handwerk 
wächst in den Betrieben der Bedarf an 
aktuellen Informationen speziell auch 
aus den Ingenieurwissenschaften. Für 
die TUHH wiederum sind mittelstän-
dische Unternehmen der Branche als 
Kooperationspartner interessant. Vor 
diesem Hintergrund haben die TUHH 
und die Handwerkskammer Hamburg 
(HWK) im Mai ihre bisherige Zusammen-
arbeit offi ziell bestätigt und mit einer 
Kooperations-Vereinbarung besiegelt. 
Beide werden künftig verstärkt zusam-
menarbeiten. Dies kündigten TUHH-
Präsident Prof. Dr.-Ing. Edwin Kreuzer 
und Handwerksammer-Präsident Peter 
Becker anlässlich der Unterzeichnung 
an. Zum Kooperationsbeauftragten der 
TUHH wurde Prof. Dr.-Ing. Jörg Knut-
zen benannt, und seitens der HWK wird 
Andreas Kuttenkeuler diese Aufgabe 
übernehmen. 

Vorrangig im Bereich der Aus- und 
Fortbildung wollen beide Institutionen 
ihre Zusammenarbeit stärken. Darüber 
hinaus wird angestrebt, auch auf kul-
turellem Gebiet intensiver zu kooperie-
ren. Ihr gemeinsames Ziel ist die kul-
turelle Stärkung des Südens der Stadt 
Hamburg. Handwerk und Hochschule 
wollen als Impulsgeber wirken. Die be-
absichtigte Steigerung der Attraktivität 
Harburgs als fl ächenmäßig größtem der 
sieben Hamburger Bezirke („Sprung 
über die Elbe“) ist Teil des vom Senat 
beschlossenen Konzepts der „Wach-
senden Stadt“. 
Mit der Eröffnung des geplanten Kom-
petenzzentrums der Handwerkskam-
mer Hamburg in Harburg 2007 wird die 
verstärkte Zusammenarbeit auch eine 
räumliche Nähe erfahren. 
Denkbar ist der Einsatz von an der TUHH 
ausgebildeten Lehramtsstudierenden 
für die gewerblich-technischen Berufe 
als Dozenten des Kompetenzzentrums. 

Geplant sind ferner Hilfestellungen der 
TUHH bei der Entwicklung der Curricu-
la sowie von Methodik und Didaktik der 
geplanten Bachelor-Ausbildung an der 
Berufsakademie der Handwerkskam-
mer in Hamburg-Harburg. 
Das mittelfristige Ziel ist die Stärkung 
des Mittelstandes im Handwerk durch 
Synergien. Die TUHH mit dem Auftrag, 
die Region wirtschaftlich zu stärken, 
sieht es als ihre Aufgabe, ihr Know-how 
zur Verfügung zu stellen. Als Mitglied 
der Süderelbe AG wirkt die Hochschule 
bereits aktiv an der Neuausrichtung des 
Südens in der Metropolregion Hamburg 
mit. Außerdem verfügt die TUHH über 
eine langjährige Expertise auf dem Ge-
biet der Zusammenarbeit im Bereich 
Forschung und Entwicklung bisher vor-
rangig mit industriellen Unternehmen. 

Mittelstand stärken durch neue 
Synergien in der Bildung 

ORGANISATION MACHT SCHULE

EVENTO: DIE INTELLIGENTE LÖSUNG 
FÜR DIE LEHRVERANSTALTUNGSPLANUNG.

Als integrierte Lösung für das Campus Management unter-

stützt die Evento-Softwarepalette Planung und Abwicklung

von Studiengängen und Ausbildungsangeboten beliebiger

Struktur und Grösse. Zum Beispiel mit Evento Planer, dem

auf modernster KI-Technologie basierenden Stundenplan-

generator. Er erzeugt und optimiert Ressourcenbelegun-

gen aller Art, von der Raumzuteilung über Prüfungsstun-

denpläne bis hin zur Verwaltung von Dozierendenauslas-

tungen. Auf Wunsch mit integrierter Webplattform zur

Online-Stundenplangestaltung sowie vielen weiteren

Ergänzungsmodulen. Die führende Branchenlösung für das

öffentliche Bildungswesen bedient in der Schweiz über

100'000 Studierende. Sie ist nun auch in Deutschland ver-

fügbar, an Ihrer Hochschule oder auf unserer ASP-Plattform:

Detaillierte Unterlagen sowie eine kostenlose CD-Präsen-

tation erhalten Sie unter www.evento.biz
Besuchen Sie uns am Kongress

eUniversity – Update Bologna:

8./9. November 2006, Internationales 

Kongresszentrum, Bundeshaus Bonn

www.education-quality.de
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Herbert Märkl 

Prof. Dr.-Ing. Herbert Märkl (65) wur-
de 1986 von der TU München an die 

TUHH berufen, wo er bis Ende März 2006 
das Institut für Bioprozess- und Biover-
fahrenstechnik leitete und damit den ers-
ten Lehrstuhl dieser Art in Deutschland 
mit dieser Widmung innehatte. Schwer-
punkte seiner Arbeit waren die Hoch-
dichtekultivierung in Dialysereaktoren 
(E. coli, extremophile Mikroorganismen, 
Zellkulturen) – „Nutrient-Split“-Feeding 
Strategy – sowie der Biogas-Turmreaktor 
für die anaerobe Abwasserreinigung.
Märkls wissenschaftliche Kompetenz 
spiegelt sich in renommierten For-
schungsprojekten wider, in denen sein 
Institut vertreten war. Dazu gehören vor 
allem der Sonderforschungsbereich „Rei-
nigung kontaminierter Böden“ der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft sowie 
Verbund-Projekte zu den Themen „Zell-
kultur-Technik“ sowie „Nachhaltige Pro-
duktion hochwertiger Naturfasern“ im Auf-
trag des Bundesministeriums für Bildung 
und Forschung. Außerdem war Märkl an 
dem von der Deutschen Bundesstiftung 
Umwelt geförderten Verbund-Projekt „Bio-
katalyse“ beteiligt und brachte sein wis-
senschaftliches Know-how maßgeblich in 
das EU-Netzwerkprojekt „Extremophiles 
as Cell Factories“ ein, in dem 58 Partner 
kooperieren, davon 13 aus der Industrie. 
1989 wurde der Wissenschaftler für sei-
ne international anerkannte Forschungs-
arbeit mit dem Dechema-Preis der 
Max-Buchner-Forschungsstiftung aus-

gezeichnet. Märkl war Mitglied in meh-
reren Vereinigungen. Viele internationale 
Kooperationen kennzeichneten seine 
Forschungsarbeit. Der gebürtige Münch-
ner pfl egte langjährige Beziehungen zu 
Wissenschaftlern in Japan und Israel. An 
der TUHH hatte der Biologe zwei Mal das 
Amt des Dekans der Verfahrenstechnik 
inne und war Sprecher des Forschungs-
schwerpunktes 2. 
Herbert Märkl lebt mit seiner Familie 
südlich von Hamburg in Hittfeld und 
wird künftig mehr Zeit für seine beiden 
Enkelkinder sowie seine Hobbys fi nden: 
Der Münchner ist ein begeisterter Im-
ker, tischlert sogar Möbel, er fährt gerne 
Fahrrad und Motorrad. 

Eike Lehmann 

Prof. Dr.-Ing. Eike Lehmann ist zum 30. 
September 2005 nach einem wech-

selvollen und erfolgreichen Arbeitsleben, 
das er ganz der Schiffstechnik gewidmet 
hat, in den Ruhestand getreten. Nach 
dem Schiffbaustudium in Kiel, Hannover 
und Hamburg promovierte er 1972 zum 
Dr.-Ing. auf dem Gebiet der damals noch 
neuen Finite-Elemente-Technik. Der Tä-
tigkeit als Konstruktionsleiter bei der 
Lübecker Flender-Werft folgte 1979 der 
Ruf an die Universität Hannover, von wo 
aus er 1983 im Rahmen der Verlagerung 
der Schiffbau-Ausbildung zur TUHH 
wechselte. 
Die Schwerpunkte seines wissenschaft-
lichen Wirkens liegen außer auf den rech-
nergestützten Methoden zur Strukturana-

lyse vor allem auf dem Grenztrag- und 
Kollapsverhalten von schiffs- und mee-
restechnischen Konstruktionen. Be son-
ders hervorzuheben sind die international 
stark beachteten Arbeiten zur Kollisions-
forschung. Diese Arbeiten führten zu 
mehreren Monografi en, zahlreichen wis-
senschaftlichen Veröffentlichungen und 
einer großen Anzahl von Promotionen. 
Aufgrund seines wissenschaftlichen Wir-
kens und Engagements nach der Wie-
dervereinigung verlieh ihm die Universität 
Rostock 1994 die Ehrendoktorwürde, der 
eine weitere durch die Universität Galati 
in Rumänien folgte. Als Hochschullehrer 
hat er der Ausbildung des Ingenieurnach-
wuchses stets ein besonderes Gewicht 
eingeräumt und selbst als Vorstandsmit-
glied des Germanischen Lloyd (1995 bis 
2001) seine Lehrverpfl ichtungen unein-
geschränkt wahrgenommen. 
Von den vielen übernommenen Ämtern 
seien hier nur der Vorsitz der Schiff-
bautechnischen Gesellschaft, die Mit-
gliedschaft im Kollegium des Konvents 
für Technikwissenschaften der Union 
der Deutschen Akademie der Wissen-
schaften sowie Lehmanns derzeitige 
Präsidentschaft des Vereins Deutscher 
Ingenieure erwähnt. Sein großes Enga-
gement für die Schiffstechnik und vor 
allem für die Forschung und Ausbildung 
ist beispielhaft und wird sein weiteres 
Wirken an der TUHH bestimmen, wobei 
seine Familie einschließlich mehrerer En-
kelkinder an seinem Wohnsitz in Lübeck-
Travemünde sich freut, dass er mehr Zeit 
für sie haben wird. 

Verabschiedete Professoren 
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An-Ping Zeng 

Prof. Dr. An-Ping Zeng (43) hat zum 
April 2006 als Nachfolger von Prof. 

Dr.-Ing. Herbert Märkl die Leitung des 
Instituts für Bioprozess- und Bioverfah-
renstechnik übernommen, welches kürz-
lich umbenannt wurde in Institut für Bio-
prozess- und Biosystemtechnik. Nach 
dem Studium des Chemieingenieurwe-
sens in Peking führte ihn sein Weg 1986 
nach Braunschweig an die TU und die 
dort ansässige GBF (Gesellschaft für Bio-
technologische Forschung). Mit seiner 
Dissertation, die sich mit der mikrobiellen 
Herstellung von 2,3-Butandiol aus nach-
wachsenden Rohstoffen befasste und an 
der GBF im Bereich Bioverfahrenstech-
nik entstand, hat Herr Zeng 1990 an der 
TU Braunschweig promoviert. Danach 
arbeitete er in industriellen und akade-
mischen Forschungseinrichtungen in 
Australien, Deutschland und den USA. 
Von 1993 bis 2006 forschte er als Pro-
jekt- und Gruppenleiter in den Bereichen 
Bioverfahrenstechnik und Molekulare 
Biotechnologie der GBF. 
1995 erhielt er einen Lehrauftrag für das 
Fach Biotechnologie an der TU Braun-
schweig. Dort hat er sich im Mai 2000 
für das Fach Technische Chemie/Bio-
technologie habilitiert. Er war Koordi-
nator von mehreren EU- und anderen 
internationalen Kooperationsprojekten. 
In den vergangenen 5 Jahren hat er sich 
auch mit Bioinformatik und Systembio-
logie befasst, entsprechende Projekte 
im DFG-Sonderforschungsbereich „Vom 

Gen zum Produkt“ sowie im BMBF-Bio-
informatik-Kompetenzzentrum Braun-
schweig geleitet und mehr als 110 wis-
senschaftliche Arbeiten publiziert. 
2004 wurde Herr Zeng zum außerplanmä-
ßigen Professor an der TU Braunschweig 
ernannt. 2005 erhielt er einen Ruf an die 
TU Freiberg für eine W3-Professur für 
Technische Chemie/Biotechnologie. Ein 
weiterer Ruf an die Universität Stuttgart 
für eine W3-Professur für Zellkulturtech-
nik folgte, bevor er sich für eine Rufan-
nahme an die TUHH entschied. 
Schwerpunkte seiner Arbeit werden zum 
einen die „weiße“ Biotechnologie zur mi-
krobiellen Herstellung von Werkstoffen 
aus nachwachsenden Rohstoffen und 
zum anderen die „rote“ Biotechnologie 
zur Produktion von Pharmaproteinen mit 
Zellkulturtechnik sein. 

Heike Flämig 

Im März 2006 hat Heike Flämig die Pro-
fessur für Transportketten und Logistik 

im Institut für Verkehrsplanung und Logis-
tik angetreten. Die gelernte Industriekauf-
frau studierte Wirtschaftsingenieurwesen 
mit dem Schwerpunkt Materialfl usstech-
nik und Logistik an der TU Berlin und 
promovierte über Wirtschaftsverkehrs-
systeme in Verdichtungsräumen an der 
TUHH. Ihre wissenschaftliche Laufbahn 
begann Heike Flämig am Institut für Öko-
logische Wirtschaftsforschung GmbH in 
Berlin, wo sie später das Forschungs-
feld Stadtentwicklung, Planung, Verkehr 
leitete. Die Wirtschaftsingenieurin war in 

verschiedenen Unternehmen tätig und ist 
Inhaberin des Ingenieurbüros Konkave. 
Ausgangspunkt ihrer wissenschaftlichen 
Tätigkeit an der TUHH bildet die Erkennt-
nis, dass Verkehrserzeugung und Ver-
kehrswachstum in zunehmendem Maße 
als Reaktion auf Veränderungsprozesse 
in anderen Systemen entstehen. Hier-
zu zählen besonders die ökonomische 
Entwicklung, aber auch veränderte po-
litische Rahmensetzungen, gesellschaft-
liche Trends sowie Tendenzen in Raum-
ordnung und Städtebau. Der inhaltliche 
Fokus ihrer Arbeit an der TUHH liegt da-
bei auf den Wechselwirkungen zwischen 
wirtschaftlichen Veränderungsprozes-
sen, Raumstrukturen und der Mobilität 
von Gütern und Personen: Dabei geht 
es erstens um die Zusammenhänge von 
Logistikstrategien und -konzepten so-
wie um die nachhaltige Gestaltung von 
Transportketten unter Berücksichtigung 
von deren Auswirkungen auf Ökonomie, 
Ökologie und Wirtschaftsverkehr. Zwei-
tens ist der Ansatz explizit akteurs- und 
handlungsorientiert, um daraus drittens 
Empfehlungen und neue technische Lö-
sungen für Unternehmen, Planung und 
Politik ableiten zu können. Daraus re-
sultiert ein umfassender Analyse- und 
Gestaltungsansatz, der sich einer sys-
temtheoretischen Herangehensweise 
bedient, um ökonomische und ökolo-
gische Einsparungspotenziale realisieren 
zu können. Aus diesen querschnittsori-
entierten Zugängen ergeben sich auch 
umfangreiche Anknüpfungspunkte für 
Kooperationen an der TUHH. 

Neue Professoren



30

c
a

m
p

u
s

 &
 c

o

Die TUHH hat einen neuen Hochleis-
tungs-Computer in Betrieb genom-

men: Der SGI Altix 4700 wird die rech-
nergestützte Forschung an der TUHH 
um ein Vielfaches beschleunigen. In Zu-
kunft werden der Wissenschaft Modelle 
zur Verfügung stehen, die bisher nicht zu 
rechnen möglich waren. Die etwa eine 
Million Euro teure Neuanschaffung steht 
allen Wissenschaftlern zur Verfügung. 
Das Anwendungspektrum ist breit und 
reicht von der Entwicklung neuer nu-
merischer Methoden über die Program-
mierung eigener Simulations-Software 
bis hin zu Modellstudien mit selbst ent-
wickelter oder kommerzieller Software. 
Die mit der Neuanschaffung verbundene 
Leistungssteigerung erlaubt den Wissen-
schaftlern, ihre Modellrechnungen reali-
tätsnaher zu gestalten, etwa mit feinerer 
Aufl ösung, oder indem weitere Aspekte 
in die Simulation einfl ießen, die bisher 
nicht berücksichtigt werden konnten. 
Zu den größten Abnehmern von Rechen-
zeit zählten im vergangenen Jahr die Ins-
titute Fluiddynamik und Schiffstheorie, 
Schiffstechnische Konstruktionen und 
Berechnungen, Geotechnik und Bau-
betrieb, Elektrotechnik III, Modellierung 

und Berechnung. Für ihre rechnerischen 
Simulationen benötigen diese dringend 
größere Speicher und Rechenkapazi-
täten. Erforderlich ist vielfach die 100-
fache Leistung. Laufende und geplante 
Projekte in diesen Forschungsfeldern 
sind beispielsweise die Untersuchung 
so genannter Sandwichstrukturen von 
Schiffswänden, 3D-Analysen des Con-
tainer-Terminals Altenwerder sowie des 

Langzeitverhaltens der Gründung ei-
ner Offshore-Windenergieanlage, ferner 
Untersuchungen des Verhaltens von 
Schiffen im Seegang und Akustikberech-
nungen (Motorschall, Reifen). 
Die Simulation ist neben der Theorie und 
dem Experiment gerade auch in den In-
genieurwissenschaften heute das dritte 
Standbein der Forschung. Sie ersetzt 

vielmals aufwändige sowie zu gefähr-
liche Experimente und erlaubt Ergeb-
nisse sogar über solche Vorgänge, die 
real auf experimentelle Weise unmöglich 
zu gewinnen sind. Simulationen liefern 
schnell die richtigen Hinweise, welche 
Pfade und Wege am besten beschritten 
werden sollten, bevor in teure und lang-
wierige reale Neukonstruktionen inves-
tiert wird. 
 „Der neue Parallelrechner war zwingend 
notwendig, da wir mit unserem derzei-
tigen Rechnersystem die Anforderungen 
unsere Nutzer nicht mehr ausreichend 
erfüllen können“, sagt Kurt Wössner. Der 
Leiter des Rechenzentrums verweist auf 
die zunehmende Komplexität der zu lö-
senden wissenschaftlichen Probleme 
in aktuellen Forschungsvorhaben, die 
eine immer höhere Leistungsfähigkeit 
der Rechnersysteme erfordere. In einer 
TUHH-internen Umfrage hatten Nutzer 
außer der geringen Rechnerleistung vor 
allem zu lange Wartezeiten zwischen 
dem Programmstart und den gewünsch-
ten Ergebnissen bemängelt. 
Der SGI Altix 4700 löst seinen 1999 in-
stallierten Vorgänger, den HP Super-
dome, ab. Im Vergleich zu diesem ar-
beiten jeder der 96 Prozessoren des 
neuen Rechners dreimal so schnell, der 
Gesamtdurchsatz wird sich in etwa ver-
vierfachen, und der Hauptspeicher steigt 
mit 320 GByte ebenfalls um den Faktor 
drei. Eine entscheidende Besonderheit 
des neuen Hochleistungsrechners ist 
sein einheitlicher Hauptspeicher, der von 
allen Prozessoren gemeinsam genutzt 
werden kann. Dadurch wird das Sys-
tem sowohl für die Forscher als auch 
die Systembetreuer im Rechenzentrum 
transparenter und fl exibler als die weit 
verbreiteten Linux-Cluster aus vielen ein-
zelnen PC. Auch die Entwicklung parallel 
ablaufender Programme wird durch den 
gemeinsamen Hauptspeicher wesentlich 
erleichtert.
Als Betriebssystem ist auf dem Parallel-
rechner ein für die Altix-Architektur op-
timiertes Standard-Linux vorhanden. Für 
die meisten Nutzer ist diese Betriebssys-
tem-Umgebung vom Arbeitsplatzrechner 
her verraut, und der typische Ablauf von 
Vor- und Nachbereitung auf dem eigenen 
PC und der Durchführung aufwändiger 
Modellberechnungen auf dem Hochleis-
tungsrechner wird dadurch erleichtert. 

Rechenzentrum der TUHH nimmt 
neuen Supercomputer in Betrieb 

Der Leiter des TUHH-Rechen-
zentrums: Kurt Wössner
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Von weitem schon ist das Sommerfest 
auf dem Campus zu hören gewesen 

– mit Live-Musik vom Feinsten: Denn die 
TUHH zeigte sich am 7. Juli von ihrer 
starken musikalischen Seite: Ob „Moe-
dee“, Preisträger von „Jugend jazzt 
2004“, „Big Bossa“ mit Jazz, „Milhouse“, 
eine Britpop-Band, „Mr. Wet Pants“ mit 
Rock-Pop, „Las Rockas“ mit Rock – in 
allen Bands traten als Musiker oder Sän-
ger Studierende und Mitarbeiter auf. 

Im Wechsel zur Live-Musik wurden auf 
einer zweiten aufgebauten Bühne Tän-
ze sowie Instrumentalaufführungen aus 
fast allen Kontinenten, aus Asien und 
Afrika, Europa und Lateinamerika, ge-
zeigt. Dadurch war für die Gäste un-
unterbrochen „Programm“. Auch dafür 
hatten die diesjährigen Organisatoren 
des Festes, das Institut für Thermische 
Verfahrenstechnik, bestens gesorgt. 
Und es ließ sich gut unter freiem Him-

mel feiern, da an diesem Tag die Sonne 
in dem ansonsten im wahrsten Sinne 
des Wortes hitzigen Sommer 2006 nicht 
ganz so heiß schien. 
Deutschland war in dieser Zeit im WM-
Fieber, und die bundesweite Begeis-
terung für dieses großartige Ereignis 
zeigte sich nicht zuletzt an der TUHH 
in der starken Beteiligung am „Human 
Soccer“-Turnier. Alternativ dazu konnte 
der Sommerfest-Besucher beim Tisch-
tennis-Turnier punkten. Luftsprünge 
waren den Kindern vorbehalten auf der 
eigens dafür aufgebauten Hüpfburg. Für 
die Jüngsten gab es außerdem einen 
Roller-Parcours, und eine ganze Reihe 
weiterer Vergnügen luden den poten-
ziellen Ingenieurnachwuchs zum Spiel-
spaß ein. International wie die TUHH war 
auch bei diesem Sommerfest das reich-
haltige Buffet mit Speis und Trank aus 
vieler Herren Länder, mithin aller orten 
auf dem Campus das internationale Flair 
der TUHH erlebbar.

Tanz – Rock, Pop und Jazz auf 
dem Campus-Sommerfest
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Der Sport und Spaß waren auf ihrer 
Seite, als 32 Schiffbaustudenten 

der TUHH am Bosporus in ihren selbst-
gebauten Tretbooten in den Wettstreit 
mit Kommilitonen anderer europäischer 
Hochschulen traten. Dabei hatte die 
27. „International Waterbike Regatta“ in 
Istanbul durchaus einen ernsten Hinter-
grund: Die originellen Boote, die einmal 
im Jahr im Mai bei dieser Regatta an 
einem dafür ausgewählten europäischen 
Hafen an den Start gehen, sind aus-
nahmslos alle von Studierenden selbst 
konstruiert und gebaut. In Istanbul wett-
eiferten 160 Schiffbau-Studenten aus 
Danzig und Delft, Rostock und Zagreb 
sowie Flensburg, Bremen und Hamburg 
in verschiedenen Disziplinen um den 
Gesamtsieg. 

Sieger wurde das Team der ‚Technical 
University of Gdansk‘ mit ihrem Schiff 
„George“. Einem ungeschriebenen Ge-
setz folgend wird die 28. International 
Waterbike Regatta daher von den Stu-
denten aus Polen ausgerichtet und 2007 
in Danzig stattfi nden. Auf dem zweiten 
Platz landete „Clementine“, Baujahr 
1989, das älteste von drei TUHH-Booten. 
Und auch Platz drei belegte die TUHH 
mit „Paul von Lämmersieth“. 
„Clementine“ hatte es bereits vor zwei 
Jahren zu einer gewissen Berühmtheit 
gebracht, als die TUHH-Schiffbaustu-
denten die Tour von Hamburg nach Ber-
lin zur 25. Waterbike Regatta auf dem 
Wasser zurücklegten und 400 Kilometer 
auf der Elbe und Nebenfl üssen in diesem 
Tretboot mit einem Trimaran-Rumpf fuh-
ren. Die Reise nach Istanbul gestaltete 
sich hingegen komplizierter und wäre fast 
an der großen Entfernung gescheitert. 
Auf einem LKW, am Steuer Studenten, 
wurden die drei Tretboote der TUHH, 
„Clementine“, „Paul von Lämmersieth“ 
und „Imperator“, zunächst von Hamburg 
nach Triest transportiert. Von dort ging 
es per Fähre nach Istanbul. 
Organisiert werden die „Waterbike Re-
gatten“ von Studenten mit dem Ziel, 
die ganz unterschiedlichen Konstruk-
tionen im sportlichen Wettkampf auf 
dem Wasser zu vergleichen, früh inter-
nationale Kontakte zu pfl egen und bei 
all dem natürlich auch seinen Spaß zu 
haben. Dabei haben die Tretboote au-
ßer der menschlichen Antriebsquelle 
nicht mehr viel mit ihren herkömmlichen 

Namensvettern gemeinsam. Es sind 
mehr oder weniger hoch entwickelte 
High-Tech-Sportgeräte. 

Paul von „Lämmersieth“ 
und die „Imperator“ 

Die Boote „Paul von Lämmersieth“, 
Baujahr 2000, und „Imperator“, Bau-
jahr 2005/06, bestehen aus einem etwa 
10 Millimeter starken „Sandwich-Lami-
nat“, das bei geringem Gewicht höchs-
te Belastungen aushält. Dabei werden 
auf einen Kern aus geschäumtem und 
leichtem Kunststoff mehrere Lagen eines 
Kohlefasergewebes aufgetragen. Der ur-
sprüngliche Schaufelrad-Antrieb wurde 
bei „Paul von Lämmersieth“ inzwischen 
gegen einen konventionellen, zweifl üg-
ligen Wellenpropeller-Antrieb ausge-
tauscht und die Rumpfform strömungs-
günstiger gestaltet. 
Die „Imperator“ ist das erste Tretboot 
der TUHH mit einem hydrodynamisch 
günstigen Wulstbug, wie man es nur von 
großen Schiffen kennt. Dadurch ist das 
Boot manövrierfähiger und hat einen ge-
ringeren Strömungswiderstand. Es hat, 
sechs Meter lang und einen Meter breit, 
ein schiffstypisches Längen-Breiten-Ver-
hältnis und zählt mit 45 Kilogramm zu 
den Leichtgewichten. Der Vorteil leich-
ter, moderner Werkstoffe, speziell beim 
Rahmen, für den gesamten Antrieb so-
wie den Pedalen erwies sich jedoch in 
Istanbul als Problem, denn es fehlte da-
durch die zwingend erforderliche Festig-

Wettkampf am Bosporus – mit selbstgebauten 
Tretbooten bei der Waterbike Regatta in Istanbul 
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keit. „Die Rumpfform selbst hat sich aber 
bewährt“, sagt Bernadette Zipfel, Vorsit-
zende des Fachschaftsrates Schiffbau. 
Wie jedes Modell ist die Entwicklung 
auch dieses Schiffstyps niemals abge-
schlossen, vielmehr fl ießen das neue an 
der TUHH erworbene Wissen sowie die 
Erfahrungen der Praxis, nicht zuletzt die 
auf den Regatten gemachten, in die per-
manente Weiterentwicklung ein. 

Studenten konstruieren 
und bauen Tretboote 

Neue Entwurfsideen stammen häufi g 
aus Diplom- oder Studienarbeiten. Die 
weiterführenden Berechnungen und 
Versuche werden außerhalb der Vorle-
sungen und Seminare meist von Studie-
renden höheren Semesters gemacht, die 
ihr Wissen so anwenden, vertiefen und 
überprüfen können. So entsteht parallel 
zum Studium des Schiffbaus in zwei bis 
drei Jahren ein detaillierter und rechne-
risch optimierter Entwurf für ein Tretboot. 
Außer dem theoretischen und fachlichen 
Wissen ist handwerkliches Geschick er-
forderlich, um die Entwürfe realisieren zu 
können. Für den Bau werden High-Tech-

Werkstoffe, wie sie mittlerweile in Flug- 
und Fahrzeugbau zum Einsatz kommen, 
verwendet. Studierende höherer Semes-
ter koordinieren den Bau, an dem sich 
jeder Student beteiligen kann. 

www.hf-latte.de

Energie für wissenshungrige         

WIR SCHAFFEN DURCHBLICK 
DURCH EINBLICK
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Zum siebten Mal ist an der TUHH der 
Karl H. Ditze-Preis für herausragende 

Diplomarbeiten und Dissertationen in den 
Ingenieurwissenschaften sowie für bei-
spielgebende, das Campusleben berei-
chernde Projekte verliehen worden. Die 
Auszeichnungen wurden am 11. Juli in 
einer Feierstunde in dem nach dem Stif-
ter benannten Karl H. Ditze-Hörsaal vom 
Vorsitzenden der Stiftung, Heinz-Günther 

Vogel, an die Preisträger und Preisträge-
rinnen überreicht. Dr. Andreas Heyden 
erhielt für seine Dissertation 2000 Euro. 
Mit jeweils 1500 Euro wurden die Inge-
nieurin Christina Wenterodt sowie der 
Wirtschaftsingenieur Philipp Spethmann 
für ihre Diplomarbeiten ausgezeichnet. 
3000 Euro bekam das TUHH-Orches-
ter SymphonING unter Leitung von Da-

vid Dieterle (Foto: zweiter von links) für 
sein kulturelles Engagement. Mit einem 
Sonderpreis in Höhe von 500 Euro wür-
digte die Stiftung das Engagement von 
Benedikt Schetelig als Gründer und Ad-
ministrator der studentischen Internet-
Plattform TalkING. TUHH-Präsident Prof. 
Dr.-Ing. Edwin Kreuzer sprach der Stif-
tung seinen Dank für beispielgebende 
Förderung des begabten und engagier-
ten Nachwuchses aus und lud die Gäste 
zu einem kleinen Empfang ein. 

Herausragende Leistungen in 
den Ingenieurwissenschaften 

Dr. Andreas Heyden hat in seiner Disser-
tation „Theoretical investigation of the ni-
trous oxide decomposition over iron ze-
olite catalysts” zum wissenschaftlichen 
Verständnis der Katalyse auf moleku-
larem Niveau beigetragen. Dabei ging es 
vor allem um das Auffi nden aller Teilreak-
tionen, die zu einem Produkt führen, so-
wie das Ermitteln der Geschwindigkeiten 
dieser Reaktionen. Am Beispiel der N2O-
Zerlegung an einem Katalysator aus ein-
zelnen Eisenatomen konnte der TUHH-
Ingenieur sämtliche Reaktionsschritte 
berechnen. N2O ist ein Treibhausgas, 
das bei der Erzeugung von Salpetersäu-
re entsteht. Heyden ist es gelungen, die 
Berechnung der Geschwindigkeiten der 
einzelnen Reaktionen ohne Zuhilfenah-
me experimenteller Daten vorzunehmen. 
Dies ist mittels der Quantenmechanik 
– Theorie der Atome und Moleküle – so-
wie der statistischen Thermodynamik, 
die Eigenschaften sehr großer Teilchen-
mengen beschreibt, möglich. Die Ergeb-
nisse seiner Berechnungen wurden mit 
Messungen an chemischen Reaktoren 
überprüft und ergaben eine hervorra-

gende Übereinstimmung. Das von ihm 
entwickelte Computerprogramm wird 
inzwischen kommerziell genutzt. Der 
Preisträger befand sich zum Zeitpunkt 
der Preisverleihung auf einer internatio-
nalen Tagung in Vancouver. 
Christina Wenterodt (25) hat mit exzel-
lenten Studienleistungen in der außer-
gewöhnlich kurzen Studienzeit von nur 
zehn Semestern ihr ingenieurwissen-
schaftliches Studium an der TUHH ab-
solviert. In der mit der Note 1,0 bewer-
teten Diplomarbeit „Infi nite Elemente 
variabler Ordnung zur Untersuchung 
akustischer Außenraumprobleme“ ent-
wickelte die Maschinenbauingenieurin 
neue Elemente zur schnelleren Berech-
nung von Schallabstrahlungsvorgängen. 
Zur numerischen Lösung akustischer 
Probleme wird häufi g die so genannte 
Finite Elemente Methode eingesetzt. Mit 
Hilfe von speziellen infi niten Elementen 
ist es möglich, die Schallabstrahlung 
in einen unendlich weit ausgedehnten 
Raum zu berücksichtigen. Besonders 
bei hohen Frequenzen ist eine hohe Ele-
mentaufl ösung im Berechnungsgebiet 
notwendig, jedoch sind die hieraus re-
sultierenden großen Gleichungssysteme 
mit einem sehr hohen Rechenaufwand 
verbunden. In der Diplomarbeit wurden 
zwei erfolgreiche Methoden zur Reduzie-
rung der Rechenzeit entwickelt. Damit ist 
die Untersuchung größerer akustischer 
Probleme möglich. Diese konnten bis-
her nicht in akzeptabler Zeit berechnet 
werden. Die neuen Rechenmethoden 
werden zum Beispiel für die Berechnung 
der Schallabstrahlung von Reifen oder 
anderen Fahrzeugteilen benötigt. Die 
Diplomarbeit ist eingebettet in ein For-
schungsprojekt an der TUHH, in dem es 
um die Entwicklung eines Modells zur 
Berechnung der Schallabstrahlung von 
Fahrzeugreifen einschließlich der Fahr-
bahn geht. Christina Wenterodt, Mutter 

Karl Heinz Ditze-Preis 

TUHH-Präsident Edwin Kreuzer (von 
links), Christina Wenterodt, Philipp 

Spethmann und Heinz-Günther Vogel. 
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einer 18 Monate alten Tochter, ist derzeit 
als wissenschaftliche Mitarbeiterin am 
Institut für Modellierung und Berechnung 
unter Leitung von Prof. Dr.-Ing. Otto von 
Estorff tätig. 
Philipp Spethmann (25) hat die Option, 
an der Harvard Business School seine 
Doktorarbeit zu schreiben, wo der Preis-
träger bereits seine mit der Note 1,0 be-
wertete Diplomarbeit („Infl uence of CAE 
Tools on the Process in the Automotive 
Industry“) im Fach Wirtschaftsingenieur-
wesen – im hochschulübergreifenden 
Studiengang von TUHH, Hochschule für 
Angewandte Wissenschaften und Uni 
Hamburg – anfertigte. Spethmann un-
tersuchte das Potenzial des virtuellen 
Werkzeugs „Crashsimulation“ auf die 
Forschung und Entwicklung der Auto-
mobilindustrie über einen in fünf Phasen 
gegliederten Zeitraum von 35 Jahren. 
Die Simulation von Unfällen verbessern 
die Produktivität, indem reale Crashver-
suche, die pro Test mehr als 300 000 
Euro kosten und mehrere Monate Vor-
bereitungszeit benötigen, durch virtu-
elle Crashversuche ersetzt werden, die 
weniger als 4000 Euro kosten und nur 
einige Wochen Vorbereitungszeit bean-
spruchen. Analysiert wurden in dieser 
empirischen Arbeit, die aus mehr als 
100 fachlichen Quellen schöpft, Crash-
simulationen der Automobilhersteller 
Audi, BMW, Ford, Mercedes-Benz, Opel, 
Porsche, Volkswagen. In Spethmanns 
Arbeit wird der Nachweis erbracht, dass 
Crashsimulationen das Potenzial zur Lö-
sung von Problemen steigern, weil sich 
nachweislich während der Entwicklung 
auftretende Schwierigkeiten lösen las-
sen. So kann man zum Beispiel inzwi-

schen die Beschleunigungen einzelner 
menschlicher Organe bei einem Unfall 
berechnen. Spethmann wies nach, dass 
das virtuelle Werkzeug in jeder der fünf 
Phasen Auslöser entweder für tiefgrei-
fende Veränderungen in der Produktivität 
oder im Problemlösungsverhalten war. 

Kulturelle Bereicherung des 
Campuslebens 

Das 2004 gegründete und im Juli 2006 mit 
dem Karl H. Ditze-Preis ausgezeichnete 
TUHH-Orchester SymphonING lädt zwei 
Mal im Jahr zu klassischen Konzerten in 
das Audimax der TUHH ein. Binnen zwei 
Jahren hat sich das Ensemble an der 
Universität etabliert und darüber hinaus 
einen festen Platz im kulturellen Angebot 
der Region erobert. Die meisten der 30 
Musikerinnen und Musiker sind Studie-
rende sowie Mitarbeiter der TUHH. Initi-
ator des Orchesters ist Prof. Dr. rer. nat. 
Georg-Friedrich Meyer-Lindenberg, Lei-
ter des Instituts für Rechnertechnologie. 
Gemeinsam mit Christian Scharfetter, 
ehemaliger wissenschaftlicher Mitarbei-
ter der TUHH, sowie der TUHH-Ingenieu-
rin Claudia Bolz wurde das Orchester für 
klassische Musik aus der Taufe gehoben. 
Der Mathematiker Meyer-Lindenberg 
hatte bei der Premiere von SymphonING 
im Februar 2005 als Solist mit einem Kla-
vierkonzert von Wolfgang Amadeus Mo-
zart überzeugt. Von der ersten Stunde an 
mit großem Engagement dabei ist Diri-
gent David Dieterle, im Hauptberuf Brat-
schist und Leiter der Akademie für Musik 
und Kultur, Hamburg. Die Rolle des Or-
chesterwarts hat die wissenschaftliche 

Mitarbeiterin Claudia Bolz. Sie spielt im 
Ensemble Flöte. 
Benedikt Schetelig (24), Student der 
Elektrotechnik im 9. Semester, ist der 
Initiator und Administrator der preisge-
krönten Internet-Plattform TalkING. Der 
virtuelle Treffpunkt von und für Studieren-
de der TUHH ist eine Erfolgsgeschichte: 
Täglich werden im Durchschnitt 1300 
Besucher gezählt – Tendenz steigend. 

Weit über 38 000 Beiträge wurden seit 
Eröffnung 2002 für TalkING verfasst. Die 
Idee für das Online-Forum hatte der auf 
Norderney geborene Student im zweiten 
Semester, nachdem er selbst erfahren 
hatte, wie schwer es ist, die zahlreichen 
Hürden im Studium ohne fremde Hilfe zu 
nehmen. Sein wichtigstes Motiv damals 
war der fachliche Austausch unter Stu-
dierenden der TUHH. Heute ist TalkING 
auch Plattform für Studieninteressierte 
aus dem ganzen Bundesgebiet und Fo-
rum für zwangslose Kommunikation rund 
um das Studium. (ausführl. Bericht im 
spektrum Mai 2006). 

In den letzen 10 Jahren ist die AEROTEC Engineering GmbH 
zu einem anerkannten Unternehmen mit über 300 Mitarbeitern 
an sechs Standorten gewachsen. Als europaweit einziger Key 
Supplier der Airbus Deutschland GmbH in zwei Bereichen - 
Engineering Services und Technical Documentation, zählt 
unser Unternehmen zu den führenden Ingenieurdienstleistern 
der Luftfahrtbranche.

Unser Leistungsspektrum umfasst die Bereiche Consulting, 
Engineering & Design, Technical Documentation sowie
IT Services & Training.

Wenn Sie zu unserem Unternehmenserfolg beitragen und an 
ihm teilhaben möchten, dann bewerben Sie sich über unser 
Online-Bewerbungsformular bei der

AEROTEC Enginnering GmbH

Neuen Strömungen folgen

Viele interessante Jobangebote und nähere Informationen finden Sie unter: www.aerotec.de
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Die Dr. Friedrich Jungheinrich-Stif-
tung hat zum ersten Mal Studie-

rende an der TUHH für hervorragende 
Arbeiten während des Grundstudiums 
ausgezeichnet. „Wir freuen uns über das 
Engagement zur Förderung des ingeni-
eurwissenschaftlichen Nachwuchses“, 
sagt Prof. Dr.-Ing. Dieter Krause, Leiter 
des Instituts für Produktentwicklung und 
Konstruktionstechnik. Wolfgang Behn-
cke, Vorstandsvorsitzender der Stiftung, 
kündigte die nächste Verleihung des mit 
insgesamt 10 000 Euro dotierten Jung-
heinrich-Preises für 2007 an. „Wir wollen 

die Zusammenarbeit und enge Verbun-
denheit mit der TUHH fördern“, sagt er. 
Die ersten Jungheinrich-Preise an der 
TUHH in Höhe von jeweils 1000 Euro 
erhielten am 12. Juli für die besten Er-
gebnisse der im Maschinenbau-Studi-
um obligaten Konstruktions-Aufgabe 
Katharina Winter, Carsten Dunker und 

Gregor Beckmann aus den Händen des 
Vorstandsvorsitzenden der Stiftung, 
Wolfgang Behncke. Auf den weiteren mit 
jeweils 500 Euro dotierten zwölf Plätzen 
unter insgesamt mehr als 100 einge-
reichten Arbeiten kamen die Konstruk-
tionen von Christian Modest, Sebastian 
Kruse, Martin Krähling, Johannes Koch, 
Maximilian Richter, Bernhard Andreas 
Stingl, Hannes Rose, Nils Ingwar War-
burg, Tobias Kreitz, Carsten Witt, Nils 
Kosmann, Benedikt Plaumann. 

Jungheinrich-Stiftung zeichnet 
Maschinenbau-Studierende aus 

Carsten Dunker (1. Reihe v.l.n.r), 
Katharina Winter, Professor Dieter 

Krause, Nils Kosmann, Martin Krähling, 
Gregor Beckmann, sowie Nils Ingwar 

Warburg (2. Reihe v.l.n.r), Sebastian 
Kruse, Hannes Rose, Carsten Witt, 

Stiftungsvorstand Wolfgang Behncke, 
Christian Modest und Maximilian 

Richter (3. Reihe v.l.n.r), Johannes 
Koch, Tobias Kreitz, Benedikt 

Plaumann, Bernhard Andrea Stingl. 
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Hintergrund: Im dritten und vierten Se-
mester haben Maschinenbau-Studie-
rende die Aufgabe, ein Maschinenbau-
Produkt zu konstruieren, zu berechnen 
und einen normgerechten Konstrukti-
onsentwurf zu erstellen. In diesem Jahr 
bestand für die Maschinenbau-Studie-
renden die Aufgabe in der Entwicklung 
eines Getriebes mit unterschiedlichsten 
Abtriebsmöglichkeiten. Bei der Auswahl 
der Konstruktionsarbeit wurde darauf 
geachtet, dass die einzelnen Maschi-
nenelemente, wie Wälzlager, Zahnrad-
stufen oder Zugmittelgetriebe, richtig 
dimensioniert sind und die Gesamt-

konstruktion eine praxisgerechte Lö-
sung darstellt. Da mehr Studierende als 
erwartet diese Aufgabe sehr gut lösten, 
wurden zusätzlich die Ergebnisse der 
zurückliegenden Klausur in die Bewer-
tung einbezogen. 
Im nächsten Jahr wird außer der Ein-
zelleistung die Mitarbeit im Team in die 
Gesamtbewertung einfl ießen. Warum 
die Jungheinrich AG Wert auf Teamar-
beit legt, darüber berichtete Dr. Chris-
toph Weber, Promovent der TUHH und 
heute Entwicklungsingenieur bei dem 
internationalen Gabelstapler-Herstel-
ler in seinem Vortrag. „Ingenieure, die 

in der Entwicklung tätig sind, brau-
chen sowohl ein tiefes theoretisches 
Wissen als auch eine hohe Kommuni-
kationsbereitschaft“, sagte er im Karl 
H. Ditze-Hörsaal. Die Fähigkeit zur 
interdiszi plinären Projektarbeit gehöre 
ebenso dazu wie ein breites Produkt- 
und Organisationsverständnis. 
Zu Beginn der Preisverleihung hatte der 
Vizepräsident für Lehre, Prof. Dr. rer. nat. 
Ulrich Killat, die Gäste dieser Premiere 
begrüßt, darunter auch Prof. Dr.-Ing. 
Dierk-Götz Feldmann. Sein Institut, das 
seit vergangenem Jahr von Krause ge-
führt wird, kooperiert seit vielen Jahren 
mit der Jungheinrich AG. „Das Engage-
ment zeigt, dass das Unternehmen von 
den Fähigkeiten unserer Absolventen 
überzeugt ist“, sagte Dieter Krause. 
Die 2004 gegründete Dr. Friedrich 
Jungheinrich-Stiftung fördert die For-
schung und Lehre in Maschinenbau, 
Elektrotechnik und Logistik. Das ge-
schieht durch die Vergabe von Stipen-
dien und Forschungspreisen sowie 
durch die Einrichtung und Förderung 
von Lehrstühlen. Die Jungheinrich AG, 
mit 9500 Mitarbeitern in 29 Ländern, hat 
ihren Sitz in Hamburg.

Geben Sie Ihrer Karriere Auftrieb.

Jungheinrich Aktiengesellschaft
Friedrich-Ebert-Damm 129 · 22047 Hamburg 

Jungheinrich gehört zur Weltspitze, wenn es um Gabelstapler, Flurförderzeuge und um
Lösungen für komplexe Logistikleistungen geht. Mit rund 9.000 Mitarbeitern 
in 31 Ländern entwickeln, fertigen und vertreiben wir ein breites Spektrum an Pro-
dukten und Dienstleistungen und erwirtschaften dabei einen Umsatz von über 1,6 Mrd.
Euro. Unsere weltweite Präsenz eröffnet Ihnen internationale Karrierechancen.

Diplomarbeiten
in nahezu allen Fachbereichen

Praktikumsplätze
Maschinenbau (Konstruktion, Entwicklung), Fahrzeugbau, Elektrotechnik, 
Produktionstechnik, Wirtschaftsingenieurwesen, Betriebswirtschaftslehre

Traineeprogramme
Vertrieb, Technik, Finanzen, Personal

www.jungheinrich.de
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Axel Hackbarth und Jonas Witt, 
Swantje Johnsen und Marike Ol-

bert sind für ihre herausragenden Leis-
tungen im ingenieurwissenschaftlichen 
Grundstudium am 15. Mai mit dem mit 
insgesamt 3000 Euro dotierten Thys-
senKrupp General Engineering Award 
2006 ausgezeichnet worden. Die Preis-
träger absolvierten in dem anerkannt 
anspruchsvollen Studiengang Allge-
meine Ingenieurwissenschaften (AIW) 
innerhalb der Regelstudienzeit von vier 
Semestern alle Prüfungen des Grund-
studiums zum Bachelor of Science mit 
Bestnoten. Dennoch blieb Zeit für frei-
willige Aufgaben und Ämter innerhalb 
der Universität sowie für Hobbys auf 

sportlichem oder musikalischem Gebiet. 
Gerade auch dieses Engagement wurde 
lobend von den Laudatoren, TUHH-Prä-
sident Prof. Dr.-Ing. Edwin Kreuzer und 
Dr.-Ing. Klaus Borgschulte, Vorstands-
vorsitzender der ThyssenKrupp Marine 

Systems AG, als wichtiger, die Persön-
lichkeit bildender Faktor bei der Preis-
verleihung hervorgehoben. 
Axel Hackbarth hat in seiner freien Zeit 
für die Gesellschaft für Automatisie-
rungstechnik eine mehrdimensionale 
Berechnungsmethode zur Viskositäts-
messung entwickelt, nachdem er dort 
schon als Schüler des Geesthachter 
Otto-Hahn-Gymnasiums unter anderem 
Visualisierungen für Pipelinesteuerungen 
programmiert hatte. Sein im Studium 
erworbenes Wissen gibt der 23-jährige 
Geesthachter gerne als Tutor an jüngere 
Semester weiter. Außerhalb des Cam-
pus’ ist der Brettsport seine bevorzugte 
Freizeitbeschäftigung: Hackbarth fährt 
Skateboard, Snowboard, am liebsten 
aber und mit großem Erfolg ist er Kitesur-
fer – auf von ihm selbst gebauten Brettern 
aus Carbon und Glasfaser. Als Grund da-
für, warum er sich für ein AIW-Studium 
an der TUHH entschieden hat, nennt er 
die Interdisziplinarität sowie die Heraus-

forderung, die mit einem schwierigen 
Studium verbunden sind, und die er mit 
Erfolg meisterte: Hackbarth schloss sein 
Grundstudium mit der Note 2,0 ab. Was 
kommt danach? Später möchte der Trä-
ger des mit 1250 Euro dotierten Preises, 
„an der Schnittstelle von Mechanik, In-
formatik und Elektrotechnik arbeiten, am 
liebsten an verantwortungsvoller Stelle in 
einem großen Unternehmen“. Sein Traum 
ist jedoch die Selbstständigkeit. 

Jonas Witt ist fasziniert von der Robo-
tik-Forschung und will später auf diesem 
Gebiet tätig werden. Dass er überhaupt 
Ingenieurwissenschaften studieren wür-
de, war Witt in die Wiege gelegt. Sein 
Vater ist Elektroingenieur und mit dem 
Unternehmen im eigenen Haus ist offen-
bar nachhaltig Witts berufl icher Werde-
gang geprägt worden. Witt besuchte das 
Technische Gymnasium in Hamburg-
Farmsen und entschied sich nach dem 
Abitur, Leistungskurs Elektrotechnik, für 
ein AIW-Studium, um eine allzu frühe 
Festlegung zu diesem frühen Zeitpunkt 
zu vermeiden. „Ein umfassendes Grund-
lagenwissen, ohne auf den Tiefgang in 
den einzelnen Fächern verzichten zu 
müssen, ist attraktiv“, meint Witt. Er ab-
solvierte sein Grundstudium mit der Note 
2,2, erhielt den Thyssen-Krupp-Preis 
in Höhe von 750 Euro und wird künftig 
Mechatronik studieren. Sein Hobby ist 
die Musik: Witt ist begeisterter Sänger 
und Schlagzeuger. Seine Rockband „Las 

ThyssenKrupp General Engineering Award 
für herausragende Leistungen 

Marike Olbert (links) 

Swantje Johnson
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Rockas“ trat u.a. im Juli beim Sommer-
fest der TUHH auf und sorgte auf dem 
Campus für Ferienstimmung. 
Den Preis für die besten Ergebnisse unter 
den AIW-Studentinnen dieses Jahrgangs 
in Höhe von 1000 Euro teilen sich Swant-
je Johnsen und Marike Olbert, die beide 
das Grundstudium mit der Note 2,8 ab-
solvierten haben. Swantje Johnsen aus 
Jürgenstorf bei Hamburg entwickelte 
schon in der Grundschule ein Faible für 
die Mathematik und hatte als Schülerin 
den Wunsch, im naturwissenschaftlichen 
Bereich ihr Geld verdienen zu wollen. 
Kurz vor dem Abitur am Gymnasium Ma-
rienau, vor die Wahl gestellt zwischen 
einem Studium der Mathematik oder 
der Ingenieurwissenschaften, entschied 
sich die Tochter eines Kaufmanns und 
einer dreifach diplomierten Ingenieurin, 
Informatikerin und Mathematikerin für 
ein AIW-Studium. Das breite Spektrum 

an Wissen, das die 21-Jährige in weni-
gen Semestern erlernt hat, ist eine her-
vorragende Grundlage für ihr Studium in 
Mechatronik, davon ist Swantje Johnsen 
überzeugt. Daneben hat die angehende 
Ingenieurin eine ausgeprägt sportliche 
Seite: 2001 wurde sie am Gymnasium 
Marienau zur „Sportlerin des Jahres“ ge-

kürt. Ihre Passion ist aber seit frühester 
Kindheit bis heute das Reiten: Jeden Tag 
trainiert die TUHH-Studentin bis zu drei 
Stunden und nimmt als Springreiterin 
regelmäßig mit Erfolg an Turnieren teil. 
Außer dem Reiten gehören Tanzen, Tur-
nen und Fitness-Training zu ihren bevor-
zugten Sportarten. 
Marike Olbert stammt aus dem west-
fälischen Olpe. Von der Mathematik 
begeistert, wollte sie zunächst in die 
Fußstapfen der Eltern treten und Medi-
zin studieren, hätte sie nicht von dem in 
Deutschland einzigartigen Studiengang 
„Allgemeine Ingenieurwissenschaften“ 
erfahren und mit diesem Angebot beide 
Interessen, die Mathematik und Medizin 
vereint gesehen. So wurde Hamburg zur 
Studienstadt der Westfälin. Später will 
sie an der TUHH das Studienfach Medi-
zin-Ingenieurwesen studieren, um damit 
ihrem Berufziel einen entscheidenden 

Schritt näher zu kommen. An der TUHH 
engagiert sich die 22-Jährige im Arbeits-
kreis für Studenten und Jungingenieure 
des Vereins Deutscher Ingenieure sowie 
in der AIW-Fachschaft. Marike Olbert 
war während ihrer Schulzeit im Rahmen 
eines Rotary-Jugendaustausches ein 
Jahr in Mexiko. Damals und heute ist ein 

Leben ohne Sport für sie kaum vorstell-
bar. Marike Olbert tanzt seit ihrem dritten 
Lebensjahr Ballett und spielt Geige, auch 
im TUHH-Orchester SymphonING, wenn 
ihr Stundenplan es zulässt. 

Jonas Witt (links) 

Axel Hackbarth 
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Die Stiftung Bauindustrie Hamburg 
e.V. hat an der TUHH Förderpreise 

in Höhe von 6000 Euro an Studieren-
de und Absolventen des Studiengangs 
Bauingenieurwesen und Umwelttechnik 
verliehen: Sascha Henke (28) und Mei-
ke Kristin Stielau (29) erhielten für ihre 
herausragenden Diplomarbeiten jeweils 
2000 Euro. Jutta Plückers (22) und Fran-
ziska Zilm (23) sind am 14. Juni mit dem 

mit jeweils 1000 Euro dotierten Vordi-
plompreis für die besten Prüfungsergeb-
nisse in kürzester Studienzeit ihres Jahr-
gangs ausgezeichnet worden. 
Sascha Henke hat die Veränderungen 
der Festigkeit des Bodens um einen neu 
hergestellten Pfahl infolge des Pfahlher-
stellungsprozesses, sowie die Auswir-
kungen der Pfahlherstellung auf andere 

im Boden befi ndliche Bauteile berech-
net. Pfähle werden im Ingenieurbau 
oft als Gründungselemente eingesetzt. 
Pfahlgründungen sind überall dort er-
forderlich, wo die Festigkeit des Bodens 
nicht ausreicht, um direkt darauf Gebäu-
de zu errichten. Dennoch ist der Einfl uss 
der Pfahlherstellung auf den umge-
benden Boden bislang nur unzureichend 
untersucht. 

In der mit der Note 1,0 bewerteten Di-
plomarbeit „Machbarkeitsstudie zur nu-
merischen Simulation der Herstellung von 
Verdrängungspfählen und deren Einfl uss 
auf Nachbarpfähle“ hat der gebürtige 
Lübecker mit Hilfe der Finiten Elemente 
Methode numerisch die Herstellung 
eines Verdrängungspfahls simuliert. Da-
durch wurde es möglich, den Einfl uss 
auf den umgebenden Boden genauer zu 
beschreiben. Sascha Henke führte seine 
Berechnungen an axialsymetrischen und 
räumlichen und nicht, wie bisher, aus-
schließlich an ebenen Modellen durch. 
Seine Berechnungsmethode ist beson-
ders im Hafenbau gefragt. Gerade auch 
im Hamburger Hafen sind zahlreiche 
Bauwerke auf komplexen Pfahlrosten 
mit einer Vielzahl sich kreuzender Pfäh-
le gegründet. Sascha Henke setzt sei-
ne wissenschaftliche Arbeit im Institut 
für Geotechnik unter Leitung von Prof. 
Dr.-Ing. Jürgen Grabe fort und forscht 

im Rahmen des von der Deutschen For-
schungsgemeinschaft im Herbst 2005 
bewilligten Graduiertenkollegs „Seehä-
fen für Containerschiffe zukünftiger Ge-
nerationen“ auf einer Promotionsstelle 
über die „Simulation der Herstellung von 
Pfahlrosten bei Kaianlagen“. 
Meike Kristin Stielau hat ein inzwischen 
von der Hamburger Behörde für Stadt-
entwicklung und Bauen übernommenes 
Messverfahren zur Untersuchung des 
Sedimenttransports in Prielsystemen ent-
wickelt. Ihre mit der Note 1,0 bewertete 
Diplomarbeit entstand im Rahmen des 
Forschungs- und Entwicklungsvorha-
bens „Ausgleichsmaßnahme Neugestal-
tung des großen Priels im Naturschutz-
gebiet Zollenspieker“. Hintergrund: In 
dem Naturschutzgebiet im Südosten 
Hamburgs wurde im Zuge der Deichbau-
maßnahme ein Priel zur Erhöhung der 
Fließdynamik erstellt. Dieser Wasserlauf 
aber ist infolge Sedimentation stark ver-
schlickt und deshalb nur noch bei hohen 
Wasserständen vollständig durchströmt. 
Das Projekt ist am Institut für Wasserbau 
unter Leitung von Prof. Dr.-Erik Pasche 
angesiedelt und verfolgt das Ziel, eine 
allgemeingültige Methode zur Sicherung 
des Prielsystems von Süßwasserwatt der 
Elbe zu entwickeln. Meike Kristin Stielau 
erarbeitete ein Rechenverfahren, mit des-
sen Hilfe der Sedimenttransport in Priel-
systemen nachvollzogen werden kann. 
Auf Grund des starken Tideneinfl usses, 
den die Strömung im Süßwasserwatt 
unterliegt, musste ein instationäres Ver-
fahren herangezogen werden. Die Bauin-
genieurin setzte hierfür das eindimensio-
nale Strömungsmodell „Flow-1dFE“ ein 
und übertrug dieses auf das Prielsystem 
der Elbe. Dazu mussten spezielle Rand-
bedingungen für den Ein- und Auslauf in 
die schmalen Wasserläufe des Watten-
meeres entwickelt werden. 
Den diesjährigen Vordiplompreis erhiel-
ten Jutta Plückers und Franziska Zilm. 
Die Preisverleihung erfolgte im Beisein 
von TUHH-Präsident, Prof. Dr.-Ing. habil. 
Edwin Kreuzer, durch den Präsidenten 
des Vorstandes der Stiftung Bauindus-
trie, Dr.-Ing. Friedrich W. Oeser im Rah-
men des vierten Bautages an der TUHH. 
Als Gastredner wurde der neue Staatsrat 
der Hamburger Stadtentwicklungsbehör-
de, Axel Gedaschko, begrüßt.

Preis der Stiftung Bauindustrie Hamburg 
für talentierten Nachwuchs

Sascha Henke ( von links), 
Meike Kristin Stielau, Franziska Zilm, 

Dr.-Ing. Friedrich W. Oeser, 
Prof. Dr.-Ing. Erik Pasche. 
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Stefan Kruse ist tot. Der 26-jährige 
Ingenieur und externe Doktorand 

des Instituts für Thermische Verfahrens-
technik/Wärme- und Stofftransport der 
TUHH ist am 7. April auf der so genann-
ten Death Road in Bolivien während 
einer Mountainbike-Tour schwer ver-
unglückt. Er starb am 23. April in Folge 
Nieren- und Herzversagens in La Paz. 
Stefan Kruse war gerne in Südamerika, 
wo er 2002 als erster Student der TUHH 
an der Universidad Nacional de Río 
Cuarto in Argentinien ein Auslandsse-
mester verbracht hatte. Sein damals von 
ihm angefertigter eindrucksvoller Bericht 
über diese Zeit wurde im spektrum in 
der Ausgabe zum Wintersemester 2003 
veröffent licht. Kruse war Stipendiat des 
EU-Förderprogramms „Marie Curie“ und 
führte am fi nnischen Institut VTT-Pro-
cesses in Tampere seine Doktorarbeit 
über die Sorption von überkritischem 

Kohlendioxid in polymeren Materialien 
durch. Die TUHH trauert um ihren ehe-
maligen Angehörigen. 

Christoph Döring ist mit dem Ham-
burger VDI-Preis ausgezeichnet 

worden. Der Ingenieur aus Peine erhielt 
am 11. Mai in Hamburg für seine Diplom-
arbeit „Optimierung der Empfi ndlichkeit 
eines kapazitiven Feuchtesensors“ die 
mit 1500 Euro dotierte Auszeichnung des 
Hamburger Bezirksvereins des Vereins 
Deutscher Ingenieure. Der 28-jährige In-
genieur hat am Institut für Theoretische 
Elektrotechnik unter Leitung von Prof. 
Dr.-Ing. Herman Singer und in Zusam-
menarbeit mit dem Unternehmen Mütec 
Instruments GmbH in Seevetal einen 
Sensor zur Messung von Feuchtigkeit in 
Feststoffen weiter entwickelt. Durch die-
se Optimierung kann die Empfi ndlichkeit 
des herkömmlichen Sensors um bis zu 
500 Prozent gesteigert werden. Dadurch 
erschließen sich neue Anwendungsge-
biete vor allem in der Lebensmittel- und 
Kunststoffi ndustrie. 
Kapazitive Sensoren dienen der Ermitt-
lung kleinster Mengen Feuchtigkeiten 
in Schüttgütern wie Kohle, Kies, Sand, 

Zucker. Dabei wird von den veränderten 
elektrischen Eigenschaften auf den Was-
sergehalt des jeweiligen Schüttguts ge-
schlossen. Feuchtigkeitsmessungen von 
sehr niedrigen Wassergehalten können 
bisher nur durch eine Probenentnahme 
und punktuell durchgeführt werden. Mit 
dem von Döring entwickelten Sensortyp 
ist dies künftig im laufenden Prozess mit 
der erforderlichen Genauigkeit möglich. 
Döring untersuchte auf der Basis eines 
vorhandenen Sensors – vom Streufeld-
typ Frequenzbereich 1 bis 10 Megahertz 
– den Einfl uss verschiedener Parameter, 
zum Beispiel der Elektrodenanordnung, 
der Messfrequenz der verwendeten Ma-
terialien und der Elektronik – auf den 
Messeffekt bei unterschiedlichen Gütern 
und Wassergehalten. Zur Analyse der 
elektromagnetischen Feldverteilung im 
Sensor und im zu untersuchenden Ma-
terial wurde erstmals ein numerisches 
Feldrechenprogramm eingesetzt, mit 
dem der komplette Sensor sowie das 
zu messende Material simuliert wurden. 

Außerdem wurde zur Verifi kation der 
Simulationen von dem Diplomanden 
eine neue Sensorelektronik (Oszillator, 
Spannungsversorgung, Signalverarbei-
tung) entwickelt und verwirklicht. Die mit 
dem modifi zierten Messgerät erreich-
ten Werte erzielten exzellente Überein-
stimmungen mit den Ergebnissen der 
Simulation. Mit Hilfe der analysierten 
Faktoren ist es möglich, für verschie-
dene Güter diejenigen Sensorparame-
ter auszuwählen, die das Messverhalten 
optimieren. Inklusive einer vorgeschla-
genen Veränderung der Messelektronik 
ergibt sich eine mögliche Verbesserung 
der Empfi ndlichkeit von fast 500 Prozent 
gegenüber dem bisherigen Sensor, die 
sich durch konsequentes Ausreizen von 
analysierten Effekten möglicherweise 
noch steigern lässt. 

Preis des Vereins Deutscher 
Ingenieure in Hamburg 

TUHH-Absolvent in Bolivien 
tödlich verunglückt 
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Die TUHH dauerhaft unter den besten 
Technischen Hochschulen Deutsch-

lands zu etablieren, mit diesem Ziel trat 
Edwin Kreuzer, seit 1988 Wissenschaft-
ler in Hamburg-Harburg, sein Amt als 
Präsident der TUHH im April 2005 an. 
Bereits neun Monate später hat die als 
Forschungsuniversität gegründete TUHH 
eine neue Grundordnung verabschiedet. 
Über die damit verbundenen Ziele so-
wie die Chancen für ein Lern- und Kom-
munikationszentrum in der ehemaligen 
Schwarzenberg-Kaserne sprach die 
spektrum-Redaktion mit Prof. Dr.-Ing. 
habil. Prof. E.h. Kreuzer. 

spektrum: 28 Jahre nach ihrer Grün-
dung hat sich die TUHH eine neue 
Grundordnung gegeben. Was ist das 
Grundlegende an dieser Reform? 

Kreuzer: Das zentrale Anliegen ist die 
Neugestaltung der Idee der Forschungs-
schwerpunkte (FSP). Als die TUHH 1978 
gegründet wurde, waren unsere FSP in 
der Hochschullandschaft etwas völlig 
Neues. Viele herausragende Wissen-
schaftler sind in der Folgezeit gerade 
auch deshalb dem Ruf an unsere auf 
Interdisziplinarität und Forschung aus-
gerichtete Universität gefolgt. Im Laufe 
der Jahre konnten wir feststellen, dass 
diese Struktur eher der administrativen 
Verwaltung der Forschung diente als der 
Anregung zu gemeinschaftlicher For-
schung im Verbund mehrerer Institute. 
Die TUHH-Wissenschaftler haben früh 
erkannt, dass es bei vielen Themen nicht 
ausreichend ist, ausschließlich mono-
disziplinär zu forschen, und Erfolg in der 
Forschung sich erst dann einstellt, wenn 
sich Kollegen aus verschiedenen Diszi-
plinen in einem frühen Stadium austau-
schen und zusammenarbeiten. Heute 
müssen Antragsteller gerade bei großen 
Forschungsprogrammen den Nachweis 
interdisziplinärer Gruppenarbeit erbrin-
gen, um als Partner erst genommen zu 
werden. Dies wird durch die Forschungs-
schwerpunkte neuer Prägung gefördert. 

spektrum: Was wird sich mit dieser 
neuen Struktur der FSP ändern – und 
wie funktioniert sie? 

Kreuzer: Das Prinzip ist einfach und funk-
tioniert von unten nach oben und nicht 
umgekehrt. Mehrere Wissenschaftler 
tun sich zusammen, um auf einem Ge-

biet zu forschen, auf dem sie eine Zu-
kunft sehen. Sie stellen einen Antrag an 
das Präsidium, das wiederum den Aka-
demischen Senat – früher Hochschul-
senat – informiert und zur Beurteilung 
interne, gegebenenfalls auch externe 
Fachleute hinzuzieht. Einen fi nanziellen 
Anreiz für alle Forscher, die sich dieser 
Aufgabe unterziehen, wollen wir über 
unseren Innovationspool schaffen. Nach 
vier Jahren werden die Forschungser-
gebnisse anhand von Kriterien, die von 
den Mitgliedern der Forschungsschwer-
punkte bei der Antragstellung formuliert 
wurden, evaluiert. Danach wird über die 
Weiterführung des Forschungsschwer-
punktes entschieden. 

spektrum: Brauchen Wissenschaft-
ler Leistungsüberprüfungen? Anders 
gefragt: Welchen Stellenwert haben 
Evaluationen? 

Kreuzer: Wir wollen stärker in den Wett-
bewerb treten – und dies ist für die TUHH 
auch ein Gebot der Stunde. Die Sicht 
von außen, die durch Evaluierungskom-
missionen in Hochschulen getragen 
wird, kann zu wertvollen Korrekturen 
der eigenen Forschung führen und diese 
mit neuen Ideen befruchten. Durch die-
sen Austausch bleibt man im Rahmen 
von nationalen und internationalen For-
schungsfeldern wettbewerbsfähig. Ge-
rade die Exzellenzinitiative des Bundes 
und der Länder zeigt, wie wichtig diese 

Art von Forschungsbewertung ist. Es ist 
deshalb ein positives Instrument, das zum 
Beispiel an den Universitäten in Stuttgart 
und Darmstadt anerkannte Praxis ist. In 
Stuttgart habe ich in den vergangenen 
Monaten als externer Gutachter an zwei 
solchen Evaluationen mitgewirkt. 

spektrum: Der Hochschulrat hat ein-
stimmig für die Reform der Grundord-
nung votiert, über die innerhalb der 
Professorenschaft kontrovers disku-
tiert wurde. Mit welchen Argumenten 
haben Sie die Kritiker überzeugt? 

Kreuzer: Bevor die Grundordnung im 
vergangenen Dezember mit einem kla-
ren Votum verabschiedet wurde, gab 
es in der Tat kontroverse Diskussionen 
innerhalb der Professorenschaft. Dies 
hat mich nicht überrascht, verblüfft hat 
mich vielmehr die Tatsache, dass nicht 
die älteren, sondern eher die jüngeren 
Kollegen skeptisch waren. Der Hoch-
schulrat hat einstimmig votiert. Sicher 
auch, weil dessen Vertreter der erkennt-
nisorientierten Forschung ebenso große 
Bedeutung beimessen wie einer leis-
tungsorientierten Wissenschaft für die 
Wirtschaftskraft der Metropolregion, und 
die ist der TUHH explizit ins Stammbuch 
geschrieben. 

spektrum: Die TUHH steckt mitten in 
ihrem ersten Generationenwechsel. 
Verlässt mit den Pionieren, die Her-
ausragendes in Forschung und Lehre 
sowie für die Metropolregion geleistet 
haben, auch deren sprichwörtlicher 
Pioniergeist die TUHH? Was tritt an 
dessen Stelle? 

TUHH-Präsident Kreuzer: „Wir wollen 
stärker in den Wettbewerb treten.“ 
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Kreuzer: Die Neugier auf Neues wird er-
halten bleiben und die Erkenntnis, dass 
der Wettbewerb der eigenen Karriere eher 
förderlich ist, als dass er schadet. Dieser 
Grundgedanke wird weiterhin Zukunft ha-
ben und den Geist an der TUHH prägen. 
An Stelle des viel zitierten Pioniergeistes 
wird etwas anderes in den Vordergrund 
treten, das auch bisher schon zur TUHH 
gehört hat und ihren Erfolg ausmacht: 
die Bereitschaft, sich dem Wettbewerb 
zu stellen. Ausdruck für diese Haltung 
ist unser jüngstes Engagement im Rah-
men des bereits erwähnten bundeswei-
ten Wettbewerbs zur Exzellenzinitiative. 
Die TUHH ist eine vergleichsweise junge, 
aber auch kleine Technische Universität. 
Dennoch hat sie sich an zwei Förder-
linien in der ersten Auswahlrunde betei-
ligt. Es ist ein gutes Zeichen, dass wir mit 
zukunftsträchtigen Themen aufwarten 
können. Mittlerweile haben wir eine For-
schergruppe genehmigt bekommen. Die 
DFG fi nanziert außerdem zwei Graduier-
tenkollegs. Und: Wir gehen in die zweite 
Auswahlrunde zur Exzellenzinitiative mit 
dem Projekt „Extremozyme – Biokata-
lyse an der Front des Lebens“. 

spektrum: Welchen Nutzen zieht die 
Metropolregion aus der Exzellenz, 
nach der die TUHH strebt? 

Kreuzer: Die Inhalte der Forschung sind 
nicht losgelöst von den Gegebenheiten 
vor Ort – im Gegenteil. Wir besetzen in 
den kommenden Monaten allein vier 
Institute für die Luftfahrtforschung, dar-
unter sind zwei neue Institute, die über 
Stiftungsprofessuren von Airbus und 
dem Deutschen Zentrum für Luft- und 

Raumfahrt zu einem großen Teil mitfi nan-
ziert werden. Ein weiteres Institut geht 
aus einer Umwidmung hervor. Wir wer-
den uns im Schiffbau positionieren und 
durch Kooperationen mit der Wirtschaft 
die notwendige Unterstützung der Indus-
trie erhalten. Ferner haben wir mit neuen 
Institutsleitern im Bereich Biotechnologie 
Grundlagen geschaffen für zukunftswei-
sende Forschungsaktivitäten, die dazu 
beigetragen haben, dass wir uns an der 
Exzellenzinitiative beteiligen können. Die 
Bauingenieure an der TUHH forschen er-
folgreich zum Beispiel auf den Gebieten 
Hafenbau und Küstenschutz, und beides 
sind für die Region sehr bedeutende 
Themen. 

spektrum: Auf der Liste der von Ihnen 
formulierten Ziele steht ganz oben die 
Einrichtung eines studentischen Lern- 
und Kommunikationszentrums. Die 
Infrastrukturplanung der TUHH hat ei-
nen solchen Ort nicht vorgesehen, so 
dass notdürftig in der Bibliothek und 
sogar auf den Fluren Tische dafür auf-
gestellt wurden, bei weitem aber nicht 
ausreichend genug. Wie weit sind die 
Planungen für das von Ihnen mit Verve 
verfolgte Vorhaben in der ehemaligen 
Schwarzenberg-Kaserne? 

Kreuzer: Wir sind mit der Behörde für 
Wissenschaft und Forschung im Ge-
spräch. Seitdem der Erste Bürgermeister 
der Hansestadt, Ole von Beust, im ver-
gangenen Herbst bei seinem Besuch an 
der TUHH die Kaserne als Erweiterungs-
fl äche in Aussicht gestellt hat, haben wir 
die Arbeiten an diesem Projekt intensi-
viert. Jetzt geht es darum, die Bausub-

stanz dieses direkt an unser Gelände an-
schließenden Gebäudes zu untersuchen, 
um überhaupt die baulichen Vorausset-
zungen für das studentische Lern- und 
Kommunikationszentrum zu klären. 

spektrum: Wie viel Fläche soll den Stu-
denten zur Verfügung stehen? 

Kreuzer: Vorgesehen sind dafür etwa 
1000 Quadratmeter Fläche. Die Räume 
des Lern- und Kommunikationszentrums 
sollen fl exibel genutzt werden können 
und mit der heute üblichen technischen 
Infrastruktur, zum Beispiel Computer-
arbeitsplätzen, ausgestattet sein. Wir 
möchten darin einen angemessenen 
Buchbestand bereitstellen und vor allem 
lange Öffnungszeiten ermöglichen. 

spektrum: Wie sieht der Zeitplan dafür 
aus? 

Kreuzer: Die ersten Konzepte für dieses 
Projekt liegen im Oktober vor. Darin ent-
halten sein werden auch Grobkalkulati-
onen für verschiedene Bauvarianten. An 
diesem exponierten Standort auf dem 
Schwarzenberg ließe sich sehr gut ein 
Eingangstor zur TUHH verwirklichen. Ein 
solches Entree gibt es bisher zu unserem 
Campus nicht. 

spektrum: Wie soll das gesamte Vor-
haben fi nanziert werden? 

Kreuzer: Wir diskutieren verschiedene 
Finanzierungsmodelle. Die schönste Lö-
sung wäre für mich, wenn es uns gelänge, 
einen Hauptsponsor dafür zu gewinnen, 
der uns in die Lage versetzt, das Zentrum 
kurzfristig zu realisieren. Gerade auch im 
Hinblick auf die Studiengebühren sehen 
wir uns in der Pfl icht, solche Räume an-
bieten zu können – als sichtbare Gegen-
leistung für die bezahlten Gebühren und 
einen das Studieren fördernden Service. 
Daran ist uns sehr gelegen. Wir wollen, 
dass unsere Studierenden ihr Studium 
zügig absolvieren können, und dafür ha-
ben wir unter anderem auch die räum-
lichen Voraussetzungen zum Lernen auf 
dem Campus zu schaffen, an denen es 
uns heute noch mangelt. 

spektrum: Gibt es bereits potenzielle 
Sponsoren? 

Kreuzer: Wir führen Gespräche. Ich hof-
fe sehr, dass wir hierzu Ende des Jahres 
mehr sagen können. 
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Süddeutschland ist längst seine zwei-
te Heimat geworden. Sobald Thors-

ten Krüger aber spricht, hört man den 
Hamburger reden. Zum Beispiel, wenn 
er von seiner Studienzeit erzählt, dann 
ist der gebürtige Hamburger wieder ganz 
in seiner Heimat. 1984 nahm der heute 
42-Jährige aus dem Stadtteil Langen-
horn sein ingenieurwissenschaftliches 
Studium an der damals gerade einmal 
sechs Jahre jungen TUHH auf.
„Das waren noch Zeiten!“, sagt er. Denn 
damals saßen manchmal nicht mehr als 
sechs Kommilitonen in einer Vorlesung. 
Die TUHH bestand zu diesem Zeitpunkt 
nur aus zwei Gebäuden und noch kann-
te jeder jeden. Es war der zweite Jahr-
gang im Studiengang Maschinenbau. 
„Und das Studium war schwer!“ Trotz 
einem glatten 2er-Abitur gestalteten sich 
die ersten Semester bis zum Vordiplom 
nicht allein für ihn als Kraftakt“, sagt Krü-
ger und lässt die Zeit noch einmal Revue 
passieren. Er hat sie „durchlitten“, wie er 
sagt und auch später in den höheren Se-
mestern „mit Mathe schwer gekämpft“. 
Die schulische Vorbereitung auf ein Stu-
dium an der TUHH sei nicht ausreichend 
gewesen, sagt er rückblickend über sei-
nen damaligen „Kampf“. 

Heute ist Thorsten Krüger Vorstands-
sprecher der WashTec AG in Augsburg, 
dem Weltmarktführer für Auto-Waschan-
lagen. Mit seiner Familie, Ehefrau Sabi-
ne und den Söhnen Jan (8) und Tim (3), 
wohnt er im beschaulichen Städtchen 
Weißenhorn etwa 15 Kilometer südlich 
von Ulm. Aus nur zwei Monaten, die er 
mit einem festen Auftrag in der Tasche 
im Süden bleiben sollte, sind inzwischen 
zwölf Jahre geworden. 
Als der frisch diplomierte TUHH-Absol-
vent 1991 bei der Jungheinrich AG in 
Hamburg ins Berufsleben startete, dau-
erte es nicht lange, und Krüger wurde 
vom „Mutterhaus“ als Projektleiter nach 
Süddeutschland geschickt, um in der 
gerade von den Hamburgern übernom-
menen Wap-Reinigungssysteme GmbH 
seine erste Sanierung durchzuführen. 
Als das ehemalige Familien-Unterneh-
men an einen Finanzinvestor verkauft 
wurde, blieb Krüger in diesem auf Hoch-
druckreiniger spezialisierten Unterneh-
men, in dem er zuletzt für deren gesamte 
Produktion und Logistik im europäischen 
Raum zuständig war. 2003 wechselte er 
in den WashTec-Konzern. „Es galt, das 
Unternehmen aus der Krise zu führen“, 
sagt er. Krüger besetzte die Position des 
Technikvorstandes in der WashTec AG 
mit heute 1400 von ehemals 1800 Mitar-
beitern. 500 davon sind allein am Unter-
nehmenssitz in Augsburg tätig. 
Dass er als Ingenieur am liebsten an der 
Schnittstelle zur Betriebswirtschaft ar-
beiten möchte, das war Krüger bereits 
während seines Studiums klar gewor-
den. „Technik kombiniert mit Betriebs-
wirtschaft, das ist es, was mich bis 
heute reizt“, sagt er. Und wenn Krüger 

als Vorstandssprecher mit den Zustän-
digkeitsbereichen Vertriebs,- Marketing- 
und Produktentwicklung über Fragen zur 
Fertigungs-, Konstruktions- und Elek-
trotechnik genau Bescheid weiß, ist das 
„ein großer Vorteil“. 
Dem TUHH-Ingenieur kann, wenn es um 
Optimierungsprozesse und andere tech-
nische Details geht, niemand ein X für ein 
U vormachen. „Der Kampf an der Uni hat 
sich gelohnt und macht sich wortwörtlich 
bezahlt“, sagt er. Seit kurzem ist Krüger 
Mitglied im Verein der Alumni und För-
derer der TUHH e.V. und will, soweit es 
seine Zeit erlaubt, den Kontakt zu sei-
ner Alma Mater im Norden wieder mehr 
pfl egen. 
Hamburger ist Krüger im Herzen geblie-
ben. Auch wenn er feststellt, dass es sich 
in südlichen Gefi lden mindestens genau-
so gut segeln lässt wie auf der Alster, wo 
er einst seine ersten Segelversuche un-
ternahm. Auch sein zweites Hobby hat 
Thorsten Krüger behalten: sein Faible für 
alte Autos. 
„Im Studium war es eine Notwendigkeit, 
sein Auto selbst zu reparieren“, sagt er, 
und in dieser Zeit sei seine Passion für 
Oldtimer entstanden. In den 80er Jah-
ren fuhr der Student einen Fiat Spider. 
Cabriolets bevorzugt er bis heute: In der 
Garage des Eigenheimes in Weißenhorn 

stehen ein grüner Triumph aus den 60er 
Jahren und ein schwarzer Alfa Romeo 
aus den 70er Jahren. Im offenen Wagen 
durch die hügelige Landschaft fahren, 
für solche romantischen Touren gibt es 
naturgemäß im wärmeren Süden, wo 
Italien nicht weit ist, oft Gelegenheit. Für 
den Weg in den Norden aber bevorzugt 
Thorsten Krüger das Flugzeug. 

Ein Nordlicht im Süden: Thorsten Krüger ist 
Vorstandssprecher der WashTec in Augsburg



Alles, was Sie jetzt brauchen: 
passgenaue Angebote für 
Gesundheit und Studium.

Beim Studieren kann schon mal das
Gefühl aufkommen, dass einem alles
über den Kopf wächst. Die TK hat
daher mit Experten gezielt Angebote 
für Studenten entwickelt.

Mit www.unikosmos.de stellen
wir Ihnen einen hilfreichen Online-
begleiter für Ihren gesamten Uni-
alltag zur Seite.

Das TK-Ärztezentrum ist Tag und
Nacht für Sie telefonisch erreichbar.
Damit Sie medizinische Auskunft 
von einem Facharzt erhalten, wenn 
Sie sie brauchen.

Auf Reisen hilft Ihnen die TK-Auslands-
Assistance rund um die Uhr weiter. 
Sie nennt Ihnen zum Beispiel einen
deutsch- oder englischsprachigen Arzt
an Ihrem Urlaubsort.

Hier erfahren Sie mehr:

www.tk-online.de

oder

018 02 - 22 55 85
Montag bis Freitag von 7 bis 22 Uhr

(ab 6 Cent pro Gespräch, abhängig vom Anbieter)
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TUHH-Bibliothek lädt mit 
„Letterheinz“ zum Spielen ein 

„Letterheinz“ – so heißt ein Online-Spiel 
der TUHH-Bibliothek. Da stehen große 
Lettern zum Greifen nahe in den virtu-
ellen Regalen der Bibliothek und wol-
len von „Heinz“, dem Bücherwurm, zu 
Wörtern zusammengesetzt werden, was 
vergleichsweise einfach wäre, wenn 
„Letterheinzens’ Passion nicht perma-
nent von ungebetenen Gästen in Gestalt 
von Geistern, Spinnen, Ufos durchkreuzt 
werden würde . . . 
Das optisch im Comic-Stil aufbereitete 
Online-Spiel verlangt von seinen Spie-
lern vor allem Geschicklichkeit und lo-
gisches Denken. In jeder Spielstufe geht 
es darum, gemeinsam mit „Letterheinz“ 
einen Begriff aus der Bibliothek oder an-
deren Bereichen der TUHH, zum Beispiel 
das Wort „Linux“ oder „Lindwurm“, aus 
den im virtuellen Regal stehenden Let-
tern zusammenzusetzen. In mehr als 50 
Spielstufen mit kontinuierlich steigenden 
Schwierigkeitsgraden werden die Teil-
nehmer zum Ziel geführt. Wer in kürzes-
ter Zeit möglichst viele Begriffe vom 
Campus sammelt, kann sich einen Platz 
in der „Bestenliste“ erobern. 
„Letterheinz“ will Spaß machen, die 
Biblio thek von einer neuen Seite zei-
gen und spielerisch auf die vielfältigen 
Dienstleistungen moderner Bibliotheken 
aufmerksam machen. Da geht es längst 
nicht mehr nur um die bloße Ausleihe von 
Büchern, vielmehr sehen sich die Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter der TUHH 
dem Servicegedanken verpfl ichtet und 
leisten zum Beispiel fachliche Hilfe bei 
Recherchen, bieten Unterstützung bei 
der Vielzahl der digitalen Angebote an 
und stellen Datenbanken bereit. 
„Letterheinz“ ist gedacht für Einsteiger 
ins Unileben und für Schüler konzipiert, 
„macht aber auch allen anderen Neu-
gierigen Spaß“, sagt Oliver Marahrens. 
Gemeinsam mit seinen Kollegen Thomas 
Hapke und Dora Horst hat der Bibliothe-
kar den von der Uni Dortmund übernom-

menen „Letterheinz“ auf identifi kations-
stiftende Elemente der TUHH getrimmt. 
Im virtuellen Spiel – mit Macromedia 
Flash entwickelt – begegnet der Teilneh-
mer deshalb Begriffen wie „Lindwurm“ 
für das auffallend lange Gebäude der 
TUHH in der Schwarzenbergstraße 95 
oder „Serviceplatz“ für die Angebote der 
Bibliothek. 

„Letterheinz“ steht in Deutsch und Eng-
lisch ab Oktober mit Beginn des Winter-
semesters 2006/07 zur Verfügung. 

www.tub.tu-harburg.de/letterheinz

Starke Sache: Der erste 
Triathlon der TUHH 

Schwimmen, Radfahren, Laufen: Durch 
diese Disziplinen motiviert, trafen sich 
63 Angehörige aus 13 Instituten der 
TUHH am 24. Juni zum ersten Team-Tri-
athlon der TUHH-Institute. Südwestlich 
von Hamburg an der Grenze zu Nie-
dersachsen fand sich in der Gemeinde 
Neu Wulmstorf ein zu diesem Zeitpunkt 
freies und ausreichend großes Becken 
für die Schwimmer unter den Athleten, 
die einen Kilometer im Wasser zurück-
legen mussten. 40 Kilometer lang war 
die anschließende Radstrecke und zehn 
Kilometer lang die abschließende Route 
der Läufer. 
Das schnellste unter den 21 Teams be-
stand aus Inga Krohn, Dr. Andreas Mo-
schallski und Marc Hölling vom Institut 
für Thermodynamik. Im „S_Prod_Min“-
Team schwamm Krohn in 14:42 Minu-
ten die 1000 Meter-Strecke im Freibad 
Neu Wulmstorf, Moschallski schaffte in 
1:06:39 Stunde die 40 Kilometer lange 
Radstrecke, und Hölling lief die 10,5 Ki-
lometer in 45:50 Minuten. Gesamtzeit: 
2:7:11Stunden. 
Mit deutlichem Abstand in 2:20:58 Stun-
den folgte auf dem zweiten Platz das Trio 
„Besenwagen“, namentlich Anna Kari-
lainen vom Institut für Mikrosystemtech-
nik sowie Sven Gruetzmann und Gerit 

Niggemann vom Institut für Prozess-
und Anlagentechnik. Platz drei mit neun 
Minuten mehr sicherte sich „OEM“, das 
Institut für Optische und Elektronische 
Materialien, bestehend aus Alexander 
Petrov, Altan Yildirim und Jan Hendrik 
Wülbern. 
Organisiert worden war diese Premiere 
von den Doktoranden Sven Gruetzmann 
und Gerit Niggemann vom Institut für 
Prozess- und Anlagentechnik. Nicht zu-
letzt um den interdisziplinären Austausch 
unter den Wissenschaftlichen Mitarbei-
tern zu fördern, hatten sie mit Hilfe von 
ehrenamtlichen Helfern und zahlreichen 
Sponsoren zu diesem gemeinsamen 
Sportevent eingeladen. Prächtiges Wet-
ter animierte die Teilnehmer zu Höchst-
leistungen. Die Siegerehrung sowie eine 
Preisverlosung fanden wenig später in 
der TUHH statt, wo in geselliger Runde 
am reichhaltigen Buffet bei kalten Ge-
tränken noch lange über die sportlichen 

Leistungen der TUHH-Athleten diskutiert 
wurde. „Die Resonanz war überwältigend 
und deshalb können wir uns 2007 sehr 
gut eine Neuaufl age vorstellen“, kündig-
ten noch am gleichen Tag Niggemann 
und Gruetzmann an. 

www.tuhh.de/~vt3sg

Exponate: Wettbewerb 
für kreative Köpfe 

Auf Messen und Ausstellungen möchte 
sich die TUHH künftig mit attraktiven 
Wissenschaftsexponaten in der Öffent-
lichkeit präsentieren. Gesucht werden 
kreative Köpfe unter den Studierenden 
aller Fachrichtungen der Technischen 
Universität, die sowohl Exponate als 
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auch Experimentierstände für Messen 
und Ausstellungen entwickeln und bau-
en möchten. 
Gemeinsam mit der Karl H. Ditze Stiftung 
hat die TUHH deshalb einen Wettbewerb 
ausgeschrieben. Ob steuerbare Unter-
wasserroboter, Modelle einer Schiffs-
doppelhülle oder ein Rennwagen mit 
alternativem Antrieb – die beste Projekt-
idee wird außerdem mit einem Sonder-
preis in Höhe von 1000 Euro prämiert. 
Die Modelle sollen aktuelle Themen aus 
Forschung und Lehre der TUHH aufgrei-
fen und zeigen, wie vielseitig und kreativ 
das ingenieurwissenschaftliche Studium 
und das Berufbild des Ingenieurs sind. 
Eine wichtige technische Voraussetzung: 
Die Modelle müssen transportfähig sein. 
Die mobilen Exponate können sowohl 
im Team unter Beteiligung wissenschaft-
licher Mitarbeiter und/oder Professoren 
als auch im Rahmen studentischer Ar-
beitsgemeinschaften erstellt werden. Für 
den Bau der Exponate stellt die Stiftung 
Mittel in Höhe von insgesamt 20 000 Euro 
zur Verfügung. 
Vorschläge für diesen Wettbewerb sind 
bis zum 28. Februar 2007 schriftlich ein-
zureichen bei: Prof. Dr. Hermann Rohling, 
Vizepräsident Forschung, Denickestr.15, 

21073 Hamburg. Für Fragen und weiter-
gehende Auskünfte: Dr. Johannes Har-
penau, Präsidialbereich Forschung/Con-
trolling, Telefon 428 78-3574, E-Mail 
harpenau@tuhh.de. 

www.tuhh.de/expo-projekte

Abiturienten bei 
RoboCup-WM in Bremen 

Etwa 40 technisch interessierte Abituri-
entinnen und Abiturienten aus Hamburg, 
Niedersachsen und Schleswig-Holstein 
durften am 14. Juni 2006 eine besonde-
re Schnittstelle zwischen Informatik und 
Ingenieurwissenschaft hautnah miterle-
ben: die Weltmeisterschaft der Fußball 
spielenden Roboter. Die zehnte Robo-
Cup-WM war zugleich die erste, die in 
Deutschland stattfand. Vom 14. bis 20. 
Juni traten in der Messe Bremen Roboter 
verschiedener Länder und Ligen gegen-
einander an. Eingeladen hatte zu diesem 
RoboCup-Ausfl ug die Koordinierungs-

stelle Infotronik der TUHH in Kooperation 
mit dem Arbeitgeberverband Nordmetall. 
Was für die Schüler Spaß an der Technik 
ist, bedeutet für die Sponsoren Förde-
rung junger Talente. 

Unter den Teilnehmern der Fahrt waren 
auch Schüler des Begabtenkurses „Ro-
botik mit LEGO Mindstorms“, der im 
Rahmen der Nachwuchsförderung von 
der TUHH angeboten wird, und in dem 
Schüler der Mittel- und Oberstufen das 
Konstruieren und Programmieren von 
Robotern erlernen. Wer dabei durch be-
sonders gute Leistungen auffällt, kann 
das begehrte Infotronik-Stipendium zur 
Finanzierung eines Informatikingenieur-
Studiums erhalten. Insofern war die 

Ergreifen Sie die Chance, im Rahmen eines Begabtenkurses
die Ingenieurwissenschaften kennen zu lernen.

� Kursinhalt: Konstruktion und Programmierung von Robotern
� Förderung von naturwissenschaftlicher Begabung

und Zusammentreffen mit anderen Teilnehmern,
die gleiche Interessen haben

� Die TUHH bietet halbjährlich eine Reihe von weiteren Kursen an.
� Weitere Informationen:

www.infotronik-programm.de
www.tu-harburg.de/mat/Beg_Kurs
www.tuhh.de · Dipl.-Ing. Sven-Ole Voigt, s.voigt@tuhh.de

Schnupperstudium während des Abiturs

robotikbegabtenkurs
Robotik mit LEGO-Mindstorms
an der Technischen Universität Hamburg-Harburg.

Der direkte Weg in ein Spitzenunternehmen

infotronikprogramm
Informatik-Ingenieurwesen (Diplom)
Informationstechnologie (Bachelor)
an der Technischen Universität Hamburg-Harburg.

Eine betriebsnahe ingenieurwissenschaftliche Ausbildung 
an einer der innovativsten deutschen Universitäten.

� Praxisbezogen von Anfang an
� Unterstützt durch Stipendien führender Unternehmen

der norddeutschen Metall- und Elektroindustrie
� Weitere Informationen:

www.infotronik-programm.de
www.tuhh.de · Dipl.-Ing. Sven-Ole Voigt, s.voigt@tuhh.de
www.nordmetall.de · Hans-Günter Trepte, trepte@nordmetall.de
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RoboCup-WM ein willkommener Anlass 
für Sven-Ole Voigt, Koordinator des In-
fotronik-Programms, das Thema „Robo-
tik“ künftig mehr in Schulen anzubieten 
und Schüler somit für Ingenieurwissen-
schaften zu begeistern. Denn das Ziel 
der RoboCup-Initiative ist es, bis zum 
Jahr 2050 menschenähnliche Roboter zu 
konstruieren, die sich mit den mensch-
lichen Fußballweltmeistern messen kön-
nen. Und da die Ingenieure und Informa-
tiker, die diese Ball-Artisten konstruieren 
und programmieren sollen, heute noch 
zur Schule gehen, heißt es in diesem 
Spiel 1:0 für die TUHH. 

www.infotronik-programm.de

TUHH-Ingenieur Gast beim 
56. Nobelpreisträgertreffen 

Beim 56. Nobelpreisträgertreffen im Juni 
in Lindau am Bodensee ist auch die 
TUHH vertreten gewesen: Prof. Dr.- Ing. 
E.h. Dr. H. c. Eike Lehmann (Foto Mitte), 
der bis zu seinem Ruhestand das Institut 

Schiffstechnische Konstruktionen und 
Berechnungen leitete (S. 28), begrüßte 
als Präsident des Vereins Deutscher In-
genieure (VDI) vor Beginn der Auftaktver-
anstaltung junge VDI-Mitglieder, darunter 

Dr. Andreas Heyden von der TUHH (Foto 
links). Er gehörte zum kleinen Kreis von 
nur sieben Nachwuchskräften, die es ge-
schafft hatten, unter 11 000 Bewerbern 
ausgewählt zu werden, und sich mit die-
sem Teil der Crème de la Crème der in-
ternationalen Wissenschaft austauschen 
konnten. Heyden und die anderen Jung-
ingenieure hatten vom 25. bis 30. Juni 
auch Gelegenheit zu Gesprächen mit 
den Koryphäen der Wissenschaft. Seit 
2003 und auf Initiative Lehmanns ist der 
VDI in Lindau dabei. Die Tagung, Anfang 
der 50er Jahre von Graf Lennart Ber-
nadotte mit der Vision, im Nachkriegs-
deutschland „ein Fenster zur Welt“ zu 
öffnen, ins Leben gerufen, versteht sich 
heute als Plattform für den Austausch 
zwischen der wissenschaftlichen Elite 
der Gegenwart und der Zukunft. „Die Zu-
kunft unseres Landes hängt in starkem 
Maße davon ab, wie gut es uns gelingt, 
eine Leistungselite aufzubauen. Wir wol-
len künftig ein Prozent aller Studierenden 
mit Stipendien gezielt fördern“, sagte die 
deutsche Forschungsministerin Annette 
Schavan in ihrer Gastrede in Lindau. 

Ingenieure ohne Grenzen 
helfen in Burkina Faso 

Soziales Engagement beweist eine 
Gruppe TUHH-Studierender, die sich 
seit 2005 in der Hamburger Sektion des 
bundesweiten Vereins der Ingenieure 
ohne Grenzen engagieren. Ihr erstes 
Projekt ist erfolgreich abgeschlossen 
und galt einem Waisenprojekt in Burkina 
Faso. 40 Computer wurden auf die Rei-
se nach Westafrika verschickt, um dort 
Schülern eine Ausbildung zu EDV-Fach-
kräften zu ermöglichen. 
Das war im Mai, und im Juni lud die 
Hamburger Sektion der Ingenieure ohne 
Grenzen zur Vortragsreihe „low tech, 
high effi ciency – Ingenieure in der Ent-

wicklungshilfe“ in das Audimax ein: In 
drei Vorträgen berichteten drei Experten 
der Gesellschaft für Technische Zusam-
menarbeit, der Hamburger Wasserwerke 
sowie aus der TUHH über internationale 
Projekte zur Wasserversorgung, zur Um-
setzung von Umweltschutzmaßnahmen 
in Unternehmen in Entwicklungsländern 
sowie über preiswerte Lösungen zur 
Reinigung und Wiederverwertung von 
Abwässern, die zunehmend gefragt ihre 
Bewährungsproben im Ausland bestan-
den haben. 
Ansprechpartner der Hamburger Grup-
pe ist der Mechatronik-Student Jan Re-
her. Die Ingenieure ohne Grenzen sind 
eine Hilfsorganisation, die sich vorran-
gig mit der Lösung ingenieurtechnischer 
Aufgaben befasst, dort wo kostenlose 
Hilfe gebraucht wird. Der bundesweite 
Verein ist Teil des internationalen Netz-
werkes „Engineers without boarders.“ 
Die Hamburger Gruppe ist eine Arbeits-
gemeinschaft des AStA der TUHH. 

www.ingenieure-ohne-grenzen.org 
www.tuhh.de/ingog

Sommer, Sonne – Segeln 
Es ging ums Ganze und die große Chan-
ce, bei der 6. Segelregatta der Präsidien 
der Hamburger Hochschulen am 30. Juni 
den Alster-Cup endgültig an die TUHH 
zu holen. Nach fünf Wettfahrten stand 
fest, dass an die Erfolge vergangener 
Jahre nicht angeknüpft werden konnte. 
Den Hochschulen fehlte an diesem Tag 
der Wind in den Segeln. 
Der Alster-Cup, den in den vergangenen 
zwei Jahren die TUHH geholt hatte, ging 
dieses Jahr an die Bucerius Law School. 
Das TUHH-Team mit dem erfahrenen 
Alster-Cup-Vorschoter und Vizepräsi-
denten, Prof. Dr. rer. nat. Ulrich Killat, 
holte den dritten Platz, während sich 
Alster-Cup-Neuling Kanzler Klaus-Joa-
chim Scheunert mit seiner Crew mit dem 
vierten Rang begnügen musste. Mit von 
dieser Segelpartie waren insgesamt 14 
Studierende und Mitarbeiter der TUHH. 
Wer in den Segelsport einsteigen möchte, 
dem bieten sich am Studienstandort 
Hamburg an der TUHH ideale Vorausset-
zungen: Mit der Alster und der Elbe, der 
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Nord- und Ostsee liegen die Segelreviere 
quasi vor der Haustüre. Im Akademischen 
Segelclub der TUHH, dem ASC-TU 
Hamburg e.V., können Interessierte den 
Wassersport erlernen. Erfahrene Segler 
haben die Möglichkeit, auf den zur Ver-
fügung stehenden vier Schiffen – von 
der Jolle bis zur Hochseeyacht – nach 
Feierabend und an Wochenenden zu 
segeln sowie auf mehrwöchige Törns zu 
gehen. Auch wer keine Segelkenntnisse 
hat, kann mitsegeln. Segeln lernen kann 
jeder in den für Mitglieder kostenlosen 
„Führerschein“-Kursen. 

Mitglieder und solche, die es werden 
wollen, treffen sich jeden ersten Diens-
tag im Monat in der „Blauen Blume“ in 
Hamburg-Altona, und in dieser Runde 
sind Neue herzlich willkommen. 

www.asc-tu.de/artikel/41

Lehrveranstaltungen: Mit 
neuer Software besser planen 

Die Etablierung eines modernen Ser-
vices für einen reibungslosen Ablauf des 
Studienbetriebes steht auf vielen Agen-
den renommierter Hochschulen. Auch 
die TUHH macht diesen Schritt in die 
Moderne – mit einer neuen Software ab 
2007. Diese ist die Voraussetzung für die 
reibungslose Planung der mehr als 800 
Lehrveranstaltungen pro Semester, und 
das ist ein höchst komplexes Unterfan-
gen: Jedes Semester müssen die Vorle-
sungen, Seminare, Übungen den jeweils 
dafür vorgesehenen Dozenten aus einem 
Kreis von mehr als 300 Personen neu zu-
geordnet werden. Außerdem gilt es, die 
passenden Räume aus mehreren Dut-
zenden unterschiedlich großen und ver-
schieden ausgestatteten entsprechend 
den Anforderungen zuzuordnen. 
Die TUHH hat sich für das System Even-
to der Schweizer Firma Balzano Infor-
matik AG entschieden. „Es zeigte sich 
sehr schnell, dass dieses System unsere 
Probleme am besten lösen kann“, sagt 
Dr. Dietmar Dunst, Leiter des Servicebe-
reiches Lehre & Studium. Die vorhandene 

Software, die vor mehr als zehn Jahren 
speziell für die Belange der TUHH ange-
fertigt wurde, sei längst nicht mehr aus-
reichend, außerdem zu klein, nicht kom-
patibel und inzwischen fehlerhaft. Der 
Bedarf aber wächst, und mit der fl ächen-
deckenden Einführung der Bachelor-
und Masterstudiengänge spätestens ab 
2007 – und damit mindestens doppelt so 
vielen Studienangeboten – müssen alle 
Hochschulen umdenken: Das von den 
Hamburger Hochschulen im Herbst 2004 
gestartete eCampus-Projekt hat sich u. 
a. intensiv mit dieser Frage beschäftigt 
und allgemeingültige Kriterien für eine 
neue Software festgelegt. Auf dieser Ba-
sis kann jede der beteiligten Institutionen 
ihre individuelle Software suchen. 
An der TUHH erhofft sich das mit der 
Planung der Lehrpläne beschäftigte 
Team der Studiendekanatsverwaltung 
vor allem eine erhebliche Arbeitserleich-
terung. „Evento ist wie kein anderes Tool 
in der Lage, Lehrveranstaltungen fast 
ausschließlich automatisiert zu erstellen 
und zu optimieren“, sagt Jens Voß vom 
Rechenzentrum. Außer den Stammdaten 
könnten beispielsweise weitere Daten 
aufgenommen und dadurch die eigent-
liche Planung vollständig der Software 
überlassen werden. Diese berechnet 
auf der Basis so genannter genetischer 
Algorithmen einen nahezu optimalen 
Lehrplan, der bei Bedarf manuell nach-
gepfl egt werden kann. Spätestens 2007, 
wenn mit Beginn des Wintersemesters 
2007/08, die neue Software die alte kom-
plett ersetzt, wird sich zeigen, ob diese 
Erwartungen erfüllt werden können. 
Wenn das der Fall ist, kommt die zweite 
Stufe: Die Planung der Prüfungstermine, 
die derzeit noch komplett „handverle-
sen“ erfolgt. 

Buch-Tipp 

Was lesen Forscher der 
TUHH außerhalb ihres 

Fachgebietes in ihrer freien Zeit? Der 
Buch-Tipp gibt Auskunft auf die Frage 
nach dem belletristischen Interesse der 
Ingenieurwissenschaftler. Den Anstoß 
zu dieser Rubrik gab Prof. Dr. Wolfgang 
Bauhofer, mit dessen Beitrag über ein 
Buch des US-amerikanischen Autors 
Jonathan Safran Foer wir diese kleine 
Serie beginnen. 
„Extrem laut und unglaublich nah“ von 
Jonathan Safran Foer erzählt von einem 
neunjährigen New Yorker Jungen, der 
seinen Vater bei den Terroranschlägen 
am 11. September verloren hat. Er fi n-
det einen geheimnisvollen Schlüssel im 
Nachlass seines Vaters. Auf der Suche 
nach dem passenden Schloss, die er 
zur Erinnerung an den Vater unternimmt, 
streift er quer durch New York und trifft 
dabei auf eine Reihe ziemlich skurriler 
Typen. Parallel dazu erfährt der Leser 
die Geschichte des Großvaters, dessen 
große Liebe einst bei der Bombardie-
rung Dresdens umkam. Die deutsche 
Herkunft der jungen Hauptfi gur spiegelt 
sich auch in seinem Vornamen Oskar wi-
der, der sich wohl auf den bekanntesten 
kindlichen Ich-Erzähler der deutschen 
Nachkriegsliteratur, auf Oskar Matzerath 
im Roman von Günter Grass „Die Blech-
trommel“, bezieht. 
Hauptthema des Buches ist der Verlust 
eines nahe stehenden Menschen und das 
schmerzvolle Weiterleben ohne ihn. Wenn 
Oskar seine Traurigkeit mit der Schwere 
seiner Füße beschreibt, ist auch der Le-
ser den Tränen nahe. Die politischen Per-
spektiven der beiden Großkatastrophen, 
die der Familie Schell so hart zugesetzt 
haben, werden nicht angesprochen. Das 
Buch ist anrührend, humorvoll, traurig 
und spannend, zugleich aber vor allem 
sehr originell. Manchmal hat man den 
Eindruck, dass Foer fast zu viel Fantasie 
für ein einziges Buch aufgebracht hat. 
Fazit: Ein großartiges Leseerlebnis, wenn 
man bereit ist, sich emotional mitreißen 
zu lassen, und deshalb weniger geeignet 
für Sachbuch-Fans. 
Jonathan Safran Foer, „Extrem laut und 
unglaublich nah“, Kiepenheuer & Witsch 
2005, IBSN 3-462-03607-6, 22,90 Euro. 
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Tobias Haack (Prof. Krüger) 
Simulation des Manövrierverhaltens von 
Schiffen unter besonderer Berücksichti-
gung des Verhaltens der Antriebsanlage 

Maryna Royter (Prof. Antranikian) 
Cloning and characterization of thermo-
stable lipases from thermophilic anaero-
bic bacteria 

Wilfried Abels (Prof. Krüger) 
Zuverlässige Prognose propellererregter 
Druckschwankungen auf die Außenhaut 
mittels Korrelation direkter Berechnung 

Farah Qoura (Prof. Antranikian) 
Isolation and characterization of new 
psychrophilic bacteria; Cloning and char-
acterization of industrial relevant pullula-
nase and serine protease 

Sven-Olaf Ipsen (Prof. Förstner) 
Entwicklung und Erprobung von Reakti-
onswandsystemen im Abstrom einer Al-
gen-Altlast in einem Rhein- Aquifer 

Frank Kruse (Prof. Rohling) 
Ein Beitrag zur Sensorsignalanalyse für 
Fahrzeuganwendungen 

Frank Herold (Prof. Grigat) 
Intelligente Röntgenbildanalyse zur zer-
störungsfreien Prüfung von sicherheits-
relevanten Gußteilen 

Carsten Koeppen (Prof. Carl) 
Methodik zur modellbasierten Prognose 
von Flugzeugsystemparametern in Vor-
entwurf von Verkehrsfl ugzeugen 

Cesar Reinaldo Lazo Fuentes 
(Prof. Keil) 
A First-Principles Statistical Mechanics 
Study of the Ordering Behavior of Hydro-
gen on Pd (111) at Low Temperatures 

Burkhard Ernst (Prof. Märkl) 
Fütterungskonzepte zur rekombinan-
ten Produktion von Penicillinamidase 
in E. coli 

Markus Schmidt (Prof. Eich) 
Nonlinear Optical Polymeric Photonic 
Crystals 

Frank Neumann (Prof. Rombach) 
Numerische Simulation der Fließvorgän-
ge granularer Medien in Silos mit exzent-
rischer Entleerung 

Antje Hoffmann (Prof. Herstatt) 
Interaktionen zwischen Anbietern und 
Nachfragern bei der Vermarktung und Be-
schaffung innovativer Dienstleistungen 

Sonom Olonbayar (Prof. Rohling) 
Multiple Access Techniques and Chan-
nel Estimation in OFDM communication 
systems 

Michael Hoßfeld (Prof. Eich) 
Klassifi kationssystem für Prägebildauf-
nahmen von Münzen 

Dirk Galda (Prof. Rohling) 
Ein Beitrag zum Vielfachzugriff zur Syn-
chronisation und Kanalschätzung in einem 
OFDM-basierten Mobilfunksystem 

Rawat Siripokapirom 
(Prof. Mayer-Lindenberg) 
Run-Time Reconfi gurable Co-Emulation 
for Hardware-Assisted Verifi cation and 
Test of FPGA Designs 

Moataz Abdel Rahman Shalabi 
(Prof. Otterpohl) 
Vermicomposting of Faecal Matter 
as a Component of Source Control 
Sanitation 

Stephanie Peper (Prof. Brunner) 
Präparative Chromatographie mit über-
kritischen Fluiden 

Hajo Dieringa (Prof. Kainer) 
Vergleichende Untersuchungen zum 
Zug- und Druckkriechverhalten der ver-
stärkten und unverstärkten Magnesium-
legierung AE 42 

Arne Schacht (Prof. Rall) 
Anwendungsspezifi sche Auswahl und 
Optimierung von seriellen Roboterstruk-
turen am Beispiel eines Dentalroboters 

Angelika Christina Hailer (Prof. Rump) 
Verifi cation of Branch and Bound Algo-
rithms applied to Water Distribution Net-
work Design 

Nils Götzen (Prof. Morlock) 
Integrated Phenotypical Characterization 
of the Murine Skeleton 

Carsten Bronskowski 
(PD Dr. Schröder) 
Programmierbarer Operationsverstärker 
zur Erfassung von bioelektrischen Si-
gnalen unterschiedlichen Rausch- und 
Verlustleistungsanforderungen 

Torben Blume (Prof. Neis) 
Potenziale von Ultraschall bei der Desin-
fektion wässriger Medien 

Frank Karl Gromball (Prof. J. Müller) 
Elektronenstrahl-rekristallisierte Silizium-
schichten für Solarzellen auf Glas 

Nguyen Quang Hoang (Prof. Kreuzer)
Zur Modellierung und Regelung fernge-
steuerter Unterwasserfahrzeuge 

Stand: 20.07.06
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16. - 20. und 23. + 24. Oktober
Jeweils 9 - 16:30 Uhr, Raum E07
Kasernenstr. 12

Schülerinnen-Computer-Tage
Weitere Informationen und Anmeldung 
unter www.tuhh.de/studium/studienint/

Montag, 23. Oktober
9 Uhr, Audimax I
Schwarzenbergstr. 95

Semester-Eröffnungsfeier

Montag, 23. Oktober
18 - 20 Uhr, Audimax II
Denickestr. 22

Ringvorlesung: Hafen und Hafenbau
Wachstumsmotor Hamburger Hafen
Referenten: Prof. Dr. Thomas Straub-
haar, Präsident des Hamburgischen 
Welt-Wirtschafts-Archivs;
Gunnar Uldall, Senator für Wirtschaft 
und Arbeit der Freien und Hansestadt 
Hamburg;
Prof. Dr.-Ing. habil. Prof. E.h. Edwin 
Kreuzer, Präsident der TUHH

Montag, 30. Oktober
18:15 Uhr, Audimax II
Denickestr. 22

Vortrag „Von lokal zu global – Schritte 
zur Realisierung des World Future 
Council“ mit anschließender 
Podiums diskussion. 
Redner: Prof. Herbert Girardet, Mit - 
glied des neu gegründeten Welt- 
Zukunftsrates 
Eine Veranstaltung im Rahmen der Reihe 
„Impulse“ in Zusammenarbeit mit dem 
Wirtschafts verein Hamburg-Harburg 

Verleihung des Diplom preises 2006 der 
Stiftung zur Förderung der TUHH

Montag, 6. November
18 Uhr, St. Michaelis Hamburg

2. Absolventenfeier der TUHH 2006
Gemeinsame Veranstaltung mit der 
Handwerkskammer Hamburg
Festredner: Franz Müntefering (SPD), 
Bundesminister für Arbeit und Soziales

Mo + Di, 20. + 21. November
9 - 15 Uhr, Campus

Schnupperstudium
Informationen zum Studium, Kurzvor-
träge und Besichtigungen für Schüler 
und Schülerinnen www.tuhh.de/studium/
studienberatung/veranstaltungen/ 

Dienstag, 28. November
18 - 20 Uhr, Audimax II
Denickestr. 22

Ringvorlesung: Hafen und Hafenbau 
Schiffe der Zukunft 
Referenten: Dr. Ing. Klaus Borgschulte, 
Vorsitzender des Vorstands Thyssen-
Krupp Marine Systems; 
Prof. Dr. Ing. Stefan Krüger, Leiter des 
Instituts für Entwerfen von Schiffen und 
Schiffssicherheit; 
Prof. Dr. Ing. Christian Nedeß, Leiter des 
Instituts für Produktionsmanagement 
und -technik, Moderation

Freitag, 10. November
17 Uhr, Raum 0506
Denickestraße 17

Verleihung des Preises der Nord - 
metall-Stiftung
Festredner: Hans-Joachim Kamp, 
Sprecher der Geschäftsführung Philips 
GmbH 


